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f.!« eln Phönix schien , wird innerlich verzehrt von

senden wirthschaftlichen Krebsschäden , die ihr anh
den

vv*v««[ w,v *w. . , �*v . «• anhasten
tfü man vergebens mit dem verblaßten Mantel der

log ischen Freiheit zu verhüllen sucht . Die ameri -

Nochen Blätter selbst sehen sich in diesen Tagen genöthigt ,

g Hungen in Bezug auf die Einwanderung von

d», . " . p. äern zu erlasien . Sie räche « dringend ab,

„. r unionSgebiet zum Ziel der Auswanderung zu

stto
"

' • tt ' eiI bte Zustände keineswegs geeignet
Nachschub von Einwanderern Gelegenheit

»ickt Fortkommen zu bieten , da « sie im alten Europa

&?- »* e » konnten . Ein Chikagoer Blatt warnt namentlich
>orländer und sagt , die amerikanischen Zustände würden

aef! Ferne für grüne Gefilde angesehen . Aber näher
{L -ttt , fände der Einwanderer nur Hunger und Elend

{jjtyfcfr* glücklich, wenn er in seine Heimath zurückkehren

tz Die Blätter theilen mit , daß drüben in der Union jetzt

l Ts ?
e ' n u > eit größ er es An gebotvon Arbeits .

iört!i ' e u vorhanden sei, als überhaupt verwendet werden

Die Fabriken sind besetzt ; für eine Menge von

Clf. li giebt eS nichts zu thun , da die Bauten von neuen

jJpöichne « in ' « Stocken gerochen sind . Auch die gewöhn «
��traßenarbeit hat einen anderen Charakter angenommen ,

sebr ff * haben sich die Italiener bemächttgt , die in Amerika

» g .Zahlreich auftreten und so billig arbetten , daß eine

fie6<lUttenä mit ihnen höchstens noch die C h i n e s e n be -

könnten . Auch für die Arbetten , welche von den

Jüchen vergebe « werden , sind überzählige Bewerber in
e vorhanden .

aii . Diese Thatsachen enthalten eine eindringliche Warnung

Und für die irischen , sondern auch für die deutschen

l��anderen europäischen Arbetter , die auSwanderung «-

ani-ru�. bücherlich erscheint den Schilderungen der nord -

Uei� schen Blätter gegenüber jene hausbackene Philister »

Se&J�. die in eigen « dazu angefertigten Schriften uns die

von „selbstgemachten Männern " vorführt , die ,

Ur
bich durch „Fleiß und Sparsamkett " drüben ihr Glück

myt haben und Millionäre geworden sind . Durch die

jungen von dem bekannten Astor , der sich als Pelz -

JeuMelon .
Do « Mormonenmadche » .

Amerikanische Erzählung
von

Balduin Möllhauseu .
( Fortsetzung . )

hatte von allemdem nichts bemerkt ; Elliot ' «

>. . . v fangen schienen ihn zu tiefem Grübeln veranlaßt zu

. a. aber freundliche oder ernste Gedanken seinen Geist

I

uvrr sreunoncye ooer wnpc * e ; wuiu « i

aiit ' ba » war aus den eisernen , verschlossenen Züge «

e�iffcrn .
uuff »" ?� die Leute so vorberettet , daß wir schon morgen

GUu! ! * können ? " fragte Elliot , nicht ohne Absicht vaS

den , 5� auf einen andern Gegenstand lenkend , „ denn nach -

länn «. Koloradodampfboot für uns verloren , hat unser

l� rw eilen am Rio Bttgin keinen Zweck mehr . "

«ttWo r b�vke , wenn Ihr jetzt den Befehl zum Rüsten

' u W ' 0 bann der Aufbruch ohne Schwierigkeit morgen

« uz i ? ersten Frühstunden erfolgen, " antwortete Jansen ,'
faem Brüten emporfahrend .

diese«" �' . bann bleibt es dabei , wir verlassen morgen

bltaijs . ' am in Gewaltmärschen durch die Wüste dem

ttttf »?!» zuzueilen . Nur eine kleine Gesellschaft unserer

übern. l f�a Männer wttd die Bewachung der Hütten
Ev- ir�aien, um zugleich die vom Kolorado zurückkehrenden
�ataL and die von der kalifornischen Küste eintreffenden

erwarten . "

ttfrin " � beschütze gehen natürlich mit ? " fragte Jansen
Teda' n»! ?" nachdem er die in ihm wach gerufene « trüben

Und r �beichsam abgeschüttelt , war er wieder mit Leib

zum fanatischen Mormonen geworden .
dem bommandirt dieselben ? " fragte Elliot zurück , in -

Und w *
e Blicke mechanisch nach den MuniuouSwagen

. qj�ben Haubitzen hinübersandte .
Ileib�®0 2eute/ d,e im Auslände Offizierstellen be -

»Keine gute Wahl, " versetzte Elliot mißbilligend , „ein

Händler ein ungeheure « Vermögen erwarb , nachdem er al «

armer Zunge nach Amerika ausgewandert , und von ähn -
lichen Erscheinungen soll immer wieder die alte Dummheit
aufgewärmt werden , daß , wer nur fleißig sein wolle , in
Nordamerika auch sein Glück machen müsse. Nun , unS

scheint, daß unter den Leuten , die von der Roth gezwungen
ihr Vaterland verlassen , wohl keiner die Absicht hat , in
Amerika zu faullenzen . Im Gegentheil , die Leute gehen hin -
über , um lohnende Beschäftigung zu finden , die ihnen die Union
im Augenblick ebensowenig gewähren kann , wie die alte

Heimath . Heute kann man nicht mehr sagen : „ Wer nur
arbeiten will , der findet auch sein Brod ! " — man muß
sagen : „ Auch der fleißigste kann oft beim besten Willen keine
Arbeit finden ! " Und wer Arbeit findet , hat damit noch lange
nicht sein Brod gefunden , denn oft genug ist der Verdienst
eben so, daß damit kein Auskommen ist .

Da « brauchte nun drüben in der großen Union nicht
so zu sein , wie e« ist. Das ungeheure Gebiet der Union

ist gegen den Westen hin noch außerordentlich dünn be -
völkert -

ganze Strecken Lande « sind noch gar nicht kultivirt .

Zn diesem Lande sind noch viele Schätze zu heben , aber sie
bleiben ungehoben , weil dazu eine kräftige Unterstützung und

Znitiative von Seiten des Staats gehört. Das herrschende
Bankeethum aber hat , wie es scheint , zur Zeit kein Znter »

esse daran , die Besiedelung der noch brachliegenden
Gebiete der Union zu fördern . Früher sagte man :

Diese « Land kann in gar keine wirthschaftliche Bedrängniß
gerathen , denn die brodlosen und „überschüssigen "
Elemente werden immer durch das Bestreben absorbirt , neues
kulttvirtes Land im Westen zu gewinnen .

Diese Berechnung hat sich als sehr verfehlt erwiesen ,
nachdem nur die Probe auf vaS Exempel gemacht worden ist .

Woher kommt denn die gegenwärttge wirthschaftliche
KrisiS in der Union ?

Wäre sie gegenwärtig nicht gekommen , so hätte sie
später doch kommen müssen , denn die heutige ProduktionS -
form bringt es mit sich, daß Ueberproduktion und

Geschäftsstockung mit einander abwechseln . Aber die

gegenwärtige Krisis ist noch durch einen besonderen Umstand
herbeigeführt worden . Die reiche Getteideproduktion Nord -
Amerikas hat diesmal nicht die nöthigen Absatzquellen ge-
funden , da in Europa die letzten Ernten ertragsreich
gewesen sind . Die Wirkung davon war , daß ein

großer Theil amerikanischen Getreides liegen blieb und
die amerikanischen Farmer eine viel geringere Ein -

nähme an baarem Geld hatten , als sie gehofft . Darauf
mußten die Farmer ihren Konsum , namentlich in Bezug
auf Luxusartikel , einschränken und diese Einschränkung
wirkte sofort auf Handel und Industrie zurück . Der Absatz
von Waaren , die sonst von den Farmern massenweise be »

paar ausländische Korporale wären geeigneter gewesen . Ich
setze keinen großen Werth auf Leute , die aus irgend einem

geheimnißvollen Grunde den trägen Dienst in der Heimath
aufgaben , um hier dem flüchttgen Glücke nachzujagen . Ge -

wöhnlich bilden sie sich ein , in der Fremde , wie einst in der

Heimath , dominiren zu dürfen . "
„Diese nicht ; Abraham hat dafür Sorge gettagen , daß

ihnen der Strick beständig um den Hals liegt, " bemerkte

Rynolds , die Achseln zuckend ' „ aus den albernen Stutzern ,
die einst zum Ergötzen anstänvigerer Leute mit ihrem wider -

wärtigen , gedrechselten Benehmen die Straßen der Städte

verunzierten , find jetzt ein paar diensteifrige Sklaven

fieworden, die man zu jedem Zwecke verwenden

ann , zu welchem man wirkliche Mormonen zu gut hält . "
„ Sie sind also noch nicht getauft ?"
„ Nein , und ich glaube kaum , daß sie jemals getauft

werden . Ueberleben sie den Krieg und wir bedürfen ihrer
Dienste nicht weiter , dann braucht man sie nur zu verab «

schieden, " nahm Zansen wieder da « Wort .

„ Die Geschütze gehen also mit, " sagte Elliot nach eini -

gem Sinnen zu Letzterem , „ und wa « die zurückbleibende
Mannschaft betrifft , so habt Ihr freie Hand , dieselbe au «

der ganzen Karavane auszuwählen . Ihr kennt die Verhält -
nisse der einzelnen Familien hinlänglich , um diejenigen her -
auSzufinden , die am entbehrlichsten sind . Sech « Mann wer -
den hinreichen , und wenn Ihr nicht ganz besonders wünscht ,
die fremde « GenttleS bei den Geschützen zu behalten , so
möchte ich Euch rathen , sie ebenfalls bis auf Weiteres hier
zu lassen. Wenn es mir dagegen gelänge , einige hervor -
ragende Mohave - Krieger auf gütliche Weise zur Mitreise zu

bewegen , so würde das nicht ohne Einfluß auf die Stirn «

mung aller Koloradostämme bleiben . "

„ Wir wollen sehen, " antwortete Zansen , de « letzte » Theil
von Elliot ' « Rede überhörend ; „finden wir nicht genug Frei -

willige , so mögen sie sich auf kurze Zett von ihren Geschütze «
trennen ; jedenfalls wäre es mir lieber , sie beständig unter

den Augen zu haben . "
Die drei Männer waren jetzt wieder bei emer Schild -

wache angelangt , von deren Standpunkt aus sie ihre Blicke

ziemlich wett um sich , namentlich aber über da « sich dem

zogen wurden , nahm ab und die Fabrikation mußte in

Folge dessen ebenfalls einhalten . Diese Umstände dürften
auch auf die deutschen Verhältnisse einwirken , da ja die

deutsche Export - Zndustrie gewohnt war , auf einen be -
deutenden Absatz bei den nordamerikanischen Farmern zu
rechnen .

So verkehrt sind die wirthschaftlichen Wechselbeziehungen ,
daß eS Schaden anrichtet , wenn un « die Mutter Natur mit
Zerealien beschenkt . Das amerikanische Getteide bleibt

massenweise liegen und für den „ armen Mann " ist das
Brod so theuer wie zuvor . Die einzelnen Staaten wehren
sogar noch den Import des billigen amerikanischen
GetteideS durch hohe Schutzzölle ab .

Wenn man die Kulturhöhe eines Landes nicht nach
äußerlich glänzenden Dingen , sondern nach der Behag -
l i ch k e i t ermißt , die ein Gemeinwesen seinen Angehörigen
in ihrer Lebensweise bieten kann , und wenn das Maß des

geistigen Fortschritts in einem bestimmten Verhältniß zu der

Behaglichkeit der Lebensweise steht , dann kommt auch die

große Union nicht gut weg. Zm wirthschaftlichen Leben
herrscht dort eine wilde Zagv nach Gold vor . die um so
widerwärttger ist , als dabei vielfach noch eine geheuchelte
Frömmigkeit zum Vorschein kommt . Der Bankee schafft sich
mit dem Ellbogen Raum und tritt den Schwächeren schonungs¬
los unter die Füße , indem er dem Sinkenden seine politische
Freiheit anpreist .

Voila toatl

Politische Urderstcht .
Ein internationaler Kongreß für verhältnißmäßige

Vertretung hat vom 7. bis 9. August in Antweipen getagt .
Es waren Dclegtrte von belgischen , franzöfischen , schweizerischen ,
italienischen und deutschen Reformvernnen der bezeichneten
Tendenz erschienen. Außerdem nahmen an den Verhandlungen
einige Holländer , sowie ein Herr aus Heidelberg theil . Man
beschäftigte sich am ersten Sitzungstage mit den gegenwärtta
gebräuchlichen Repräsentationssystemen und am zweiten hielt
man einen Rückblick auf die auf diesem Gebiete zu Tage ge -
ttetenen ReformbeKebungen . In der letzten Sitzung wurde
nach eingehender Drskusfion schließlich folgende Resolution ein -

Kongreß für verhältnißmäßige Ver -
ttetung

jfäNe| |�' 0iUte Mehrheit verletzt das Prinzip der
Freiheit des Wählers , fordert den Betrug und die
Korruption heraus und

,
kann die Mehrheit der Ver -

ttetU2.ß die�verhälwißmäßig/ Verirewng ist das Einzige �ittri ' ,

Vertretung zu sichern ;

Kolorado zu senkende zerklüftete Terrain zu werfen vermochten .
Sie brachen daher fast unwillkürlich ihre Unterhaltung ab,
und ebenso unwillkürlich versenkten sie sich in das Anschauen
der furchtbar wilden , wüstenähnlichen Landschaft, die sich nach
allen Richtungen hin , bald mehr , bald minder weit , je nach «
dem die aussttebenden Felsenhügel die Aussicht beschränkte»,
vor ihnen ausdehnte .

Viel Tröstliches bot die Landschaft in ihrem äußeren
Charakter nicht , und eS gehörte eben der eiserne Wille eines
Mormonen dazu, sich mit Weib und Kind zur Wandewng
durch so öde, schreckliche Landstriche zu entschließen .

Ihre Blicke hafteten bald auf dem kleinen , so reich be -
lebten Thale , bald wanderten sie nach der Richtung hinüber ,
in welcher sie am folgenden Tage ihre Reise fortzusetzen be «
absichtigten . Das Oede und Hindernißreiche der Bodenge -
staltunq übte keinen Eindruck aus sie aus , wenigstens hielt
e « Keiner der Mühe werth , ein Wort darüber zu verlieren .
Sie waren überhaupt schweigsam geworden , und indem sie
wieder in da « Thal hinabstiegen und sich nach den Hütten
hinbegaben , ließen sie nur hin und wieder eine oberfläch.
liche Bemerkung über die gleichgiltigsten Gegenstände fallen .

Mit ihrer Ankunft im Lager schien indessen plötzlich ein

C anderes Leben unter den Leuten zu erwachen , denn
, war durch eine einberufene Versammlung der Aelteste «

die Nachricht von dem bevorstehenden Aufbruch verbrettet
worden , so begab sich auch Alles mit größter Geschäftigkeit
an ' « Packen und Rüsten . Als dann zur späten Nachmittag -
stunde die scheidende Sonne ihre letzten Strahlen , indem sie
sich hinter der westlichen Bergreihe verbarg , au « dem kleinen
Thale an sich zog , da waren alle Vorbereitungen so gettoffen ,
daß am nächsten Morgen dem Befehl zur Weiterreise ohne
Säumen Folge gegeben werde « konnte .

Gruppenweise lagen und saßen die Familien zum letzten
Mal in der gastlichen Niederung umher ; zum letzten Mal
sollten sie die nächtliche Ruhe suchen an einer Stelle , wo sie
sich seit vierzehn Tagen einer erquickenden Rast hingegeben
hatten . Müde und erschöpft waren sie dort angekommen ,
mit einem an Wonne streifenden Gefühl hatten sie die kleinen
Wiesenflächen begrüßt , doch erfüllte jetzt freudige Hoffnung
ihre Brust , weil sie die Oase wieder verlassen sollten .



3. zur Feststellung der Bedürfnisse einei jeden Landet de -

zeichnet das System ver konkurrirenden Listen mit einer Ver -

theilungszahl einen bedeutenden Fortschritt gegenüber den bis¬

her vorgeschlagenen Systemen und schafft einen praktischen und

strengen Modus , die verhältnismäßige Vertretung zu ver -
wirklichen .

Hiernach wäre also zunächst die Liste nzahl erforderlich
und zwar in der Weise , daß die konkurrirenden Parteien bei
der Vcrtheilung der Mandate nach Maßgabe der für ihre Liste
abgegebenen Stimmen berückfichtigt würden . Werden z. B. in
einem Wahlbezirk , der sechs Abgeordnete zu wählen hat , 60 000
Stimmen abgegeben und kommen davon auf drei konkurrirende
Listen bezw . 33 000 , 17 000 und 10000 Stimmen , so würde
nicht die erste Liste , welche ja über die absolute Mehrheit ver «

fügt , alle sechs Mandante erhalten , sondern nur drei , während
zwei Mandate der zweiten und ein Mandat der dritten Liste
zufiele . Es geschehe das nach der nachstehenden Berech -
nungsweise :

Es haben Stimmen erhalten :
Liste A. Liste B Liste C
33000 17000 10000 .

Da sechs Abgeordnete zu wähle » find , dividirt man in

diese Zahlen sechsmal wie folgt :
1.
2.
3.
4.
5.
6.

33 000
16 500
11000

8 250
6 600
5 500

17 000
8 500
5 667
4 250
3 400
2 833

Nunmehr find gewählt von der
Liste A

1.
2.
3.
4.
5.
6.

33 000

16 500
11000

Liste B

17 000

8 500

10000
5 000
3 333
2500
2000
1667

Liste C

10000

also drei Kandidaten der Liste A, zwei der Liste B und ein
Kandidat der Liste C, das find diejenigen Kandinaten der drei

Listen , welche relativ die meisten Stimmen erhalten haben .
Man steht , so meint die „Franks. Ztg . " , die Sache ist nicht
gerade sehr komplizirt . Es ist « n Gegenthcil eine einfache
Methode , die zwar auch wiederum nicht vollkommen ist , aber
den Wahlkörper weit getreuer in seiner Vertretung wieder¬

spiegeln läßt , als das System der absoluten Majorität .

Zur Diätenfrage wird der nattonalliberalen „ Magd .
Ztg . " aus Berlin geschrieben : Es ist nicht leicht , fich vorzu -
stellen , der preußische Fiskus werde durch die Bezirksregicrungen ,
wie es heißt , gegen alle diejenigen preußischen Reichstagsad -
geordneten klagbar werden , die aus Parteifonds Entschädi -

gungcn angenommen haben . Die Vorstellung stößt schon darum

auf Bedenken , weil auf Parteifonds Mitglieder sämmtlicher
Parteien angewiesen waren und zwar seit vielen Jahren , grade
so lange , als wir eine norddeutsche , die jetzige Reichsversassung
haben . Und die Praxis , die fich zwischen den Wahlkreisen und

ihren Verttetern herausgebildet hatte , war unter Vorwissen der

Regierung bona , fide von beiden Seiten ausgeübt worden .
Um einen Schachzug der Regierung gegen die Deutschfrci «
finnigen kann es fich nicht handeln , denn die Konservativen ,
die Freikonservativen , die Sozialdemokraten und die Ulttamon -
tanen ließen ihren Abgeordneten in gleicher Weise Entschädi -

Sungen
zukommen . Ja sogar Stadtgemeinden machten

nanzielle Aufwendungen , um diesen oder jenen bewährten
Mann in den Stand zu setzen , hier in Berlin viele Monate

zu existiren . Die matenellen Opfer , die über die Entschädigung
hinaus jeder einzelne Abgeordnete brachte , waren ungewöhnlich
groß , und wenn jetzt , wie behauptet wird , der Fiskus An -

strengungcn macht , um die vermeintlichen Diäten für fich zu «
riickzugewinncn , so werden dabei höchst wunderliche Erscheinungen

zu Tage treten , an denen am wenigsten die Regierung ihre
Freude haben wird . Nur der preußische Fiskus hat » lagen
vor - von anderen Regiemngen verlaulet Aehnliches mcht . Man

dürfte wohl nur eine cause cslebre in Szene setzen , bei der
die klagende Instanz der verlierende Theil sein wird . — Wer

bezahlt dann aber die Kosten ?
Jn Bezng auf die Schließung der Druckerei „ Silefia "

in Breslau auf Grund des § I des Sozialistengesetzes äußert
sich die „ Magdeb . Ztg . " , daß selbst , abgesehen davon , ob Herr
Kräcker nur alleiniger Inhaber der Firma sei oder ob er noch
einen Sozius habe , die Anordnung des Breslauer Regierungs «
Prästdcntcn als höchst bedenklich bezeichnet werden müsse , in

so fern fie die offenen Handelsgesellschaften für „ Vereine " im
Sinne des Vereinsrechts erkläre . An eine solche Auslegung
habe bisher wohl noch Niemand gedacht. Es bleibt zunächst
abzuwarten , welche Stellung die Beschwerde - Kommisston zu der

Maßregel einnehmen wird .
— Wie wir hören , ist der Rerchstagsabgeordnete Kracker

aus Breslau gestern in Berlin eingettoffen , um die Schließung
seiner Druckerei rückgängig zu machen . Herr Kräcker konnte

den Herrn Minister des Innern jedoch nicht sprechen , weil

derselbe von Berlin abwesend ist ; er wurde vom Geh . Ober -

Hier sah man Männer in ernsten Gesprächen beieinander

sitzen oder ihrer jüngeren Umgebung die Lehren des Mar -

monenihumS verkünden und deuten ; dort erschallten die

melancholischen Weise eines LobgesangeS , oder auch die ftöh -
lichen Klänge eines wohlbekannten HeimathSliedeS . Was

die Herzen bedrückte und die Gemüther mit Trauer erfüllte ,
das war an diesem Abend vergessen , trat zurück hinter den

einzigen Gedanken an die Zukunft . Die Blicke Aller waren

vorwärts gerichtet und auf ein fernes Ziel , auf das neu

gegründete heilige Zion , auf die stete Gemeinschaft mit den

AuSerwählten des Herrn , und in nichts zerfielen vor dem

geistigen Auge die schreckenerregenden Wildnisse , welche noch

durchwandert werden mußten . —

Umsichtiger hatte man die Maßregeln zur allgemeinen

Sicherheit getroffen , und früher als gewöhnlich wurde es

still in dem Mormonenlager . Auch die MohaveS waren ,

um sich der nächtlichen Kälte zu erwehren , dichter um ihre
Feuer zusammengerückt . La Bataille , der Schlangen »
Indianer , befand sich nicht bei ihnen . Mochte er nun

den MohaveS nicht trauen , oder hielt er sich zu vornehm ,
ihr Lager mit ihnen zu theilen , genug , abgesondert von allen

übrigen Menschen hatte er einen alten verfallenen Ziegenstall
zu seinem Obvach gewählt und sein Pferd dicht vor der

Thür desselben angebunden .
Die übrigen Pferde und Maulthiere stöhnten behaglich

in der für sie auf künstliche Weise hergestellten Einfnedi -
gung , und geräuschlos schlichen die Wachposten nach allen

Richtungen hin durch das Thal . Ei war eine dunkle , aber

sternenklare Nacht ; kleine Käuzchen und große Ohreulen
ließen zeitweise ihren unheimlichen Ruf erschallen , indem sie
den klemen Naaethieren nachstellten , welche die Ritzen und

Spalten im Gestein reich bevölkerten ; von den Gipfeln der

höchsten plateauähnlichen Erhebungen tönte zuweilen ein

dumpfes Krachen nieder , wenn die mächtig gehörnten Berg -
schafe im wüthenden Kampfe mit ihren felsenharten Schädeln

auf einander trafen und sich gegenseitig in die gähnenden
Abgründe hinunterzustürzen suchten ; vom Kolorado her aber

drang ein unablässiges Brausen und Rauschen durch die

regungslose Atmosphäre , so drohend und doch so melancholisch
und einschläfernd klang eS, daß man hätte meinen mögen ,

Regierungsrath Herrn v. Senfft - Pilsach empfangen . Von diesem
wurde ihm eröffnet , daß die Angelegenheit von der Reichs -
Kommission entschiede » werden müsse , da dies die kompetente ,
vom Gesetz vorgeschriebene Behörde sei , sofern nicht der Herr

Regierungspräsident auf Grund der von Herrn Kräcker ge -
führten Nachweisung, daß er alleiniger Inhaber der Druckerei
sei und folglich die Voraussetzung fehle , die Schließung rück -
gängig mache. Antwort von Seiten des Herrn RcgierungS -
präfidenten aber würde , ganz abgesehen von der im Gesetz vor -
geschriebenen und erhobenen Beschwerde , ganz gewiß erfolgen .

DaS Direktorium der Deutsch - Ostafrrkanischen Ge »
sellschaft , Karl Peters und Genoffen , hat beschlossen , die fol -
aende Preisaufgabe zu stellen : „ Wie erzieht man am besten
oen Neger zur Plantagcnarbeit ? " Für die Beantwortung der
Frage find von Herrn Karl von der Heydt ein Preis von 1000
Mark und zwei weitere Preise von je 500 Mk . ausgesetzt wor¬
den . Die Arbeiten find bis zum 1. Dezember 1885 beim Di¬
rektorium einzureichen . Sie find mit einem Motto zu versehen ,
und der Name des Venaffers ist in einem verfiegelten Kou -
vert , welches dasselbe Motto trägt , beizufügen. Arbeiten in
deutscher , franzöfischer und englischer Sprache find zuläsfig .
Das PreiSrichterkollegium besteht aus den Herren : Misfions -
inspektor a. D. Dr . Fabrici , Generalkonsul Dr . Gerhard
Rohlfs , Professor Dr . Schwcinfurlb und zwei noch bekannt zu
gebenden Mitgliedern des Direttonums . Die einzureichenden
Arbeiten müssen einen Umfang von mindestens einem und
höchstens drei Druckbogen haben ; die gekrönten Lösungen wer «
den Eigenthum der Deutsch - Ostafrikanrschen Gesellschaft . Den
Einsendern wird vom Direktorium indeß vielleicht geboten wer -
den , ihre theoretischen Vorschläge praktisch in Afrika selbst zu
bethätigen . — Ueber diese Frage haben fich schon Viele vergeb -
lich den Kopf zerbrochen , bevor noch an die ostafrikanische Ge -
sellschaft gedacht wurde , und es ist auch kaum anzunehmen ,
daß heule ein findiger Kopf ein Mittel vorzuschlagen vermag ,
mit dem man dem Neger Lust und Trieb zu stetiger Arbeit
beibringen könnte . Der schwarze Mann Afrikas wird fich wenig
an die niedergeschriebenen frommen Wünsche kehren ; solange
ihm die natürlichen Verhältnisse eine überaus große Bedürft
nißlofigkeit gestatten, wird er sich höchstens auf kurze Zeit , nicht
aber dauernd in ' s Joch der Arbeit spannen lassen .

— Die Direttion der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft
hat ferner folgenden Beschluß gefaßt : Der Transport und
Verkauf von Spirituosen innerhalb des Gebietes der
Deutsch - Ostafrikanischen Gesellschaft ist von der Genehmigung
der Gesellschaftsbeamten abhängig und zwar find dieselben zu
instruiren , den Verkauf zu gestatten, wenn das Bedürfniß der «
artiger Getränke zu medizinischen , hygienischen oder industriellen
Zwecken nachgewiesen , auch die gesundheitsschädliche Wirkung
der Getränke ausgeschlossen ist . Wenn nur nicht mit der Zeit
daS „ Bedürfniß " von Spirituosen zu medizinischen und in -
dustriellen Zwecken ein auffallend großes wird !

Zu den Gesetzesvorlagen , welche dem Reichstage in
der nächsten Session bestimmt zugehen werden , gehört ein
Gesetzentwurf wegen Revision des durch das Gesetz vom
25 . Juni 1868 , betreffend die Quartierleistung für die bewaff -
nete Macht während des Friedenszustandes , festgestellten Scrvis -
tarifs und der Klaffeneintheilung der Orte . Die erste Reviston
dieses Gesetzes erfolgte , weil die in demselben festgestellten
Entschädigungssätze zu niedrig bemessen und als eine den that -
sächlichsten Verhältnissen vollkommen entsprechende nicht zu
erachten waren , durch das Gesetz vom 3. August 1878 und
trat am 1. April 1879 in Geltung . Als dieses letztere Gesetz
im Reichstage zur Berathung stand , konnten viele bei dem -
selben eingegangenen Petitionen wegen Versetzung von Ort -
fchasten in höhere Servrsklassen mit Rücksicht auf Vre Geschäfts -
tage des Hauses , in welcher eine eingehende Prüfung der
Lokalverhältnisse nicht mehr möglich war , im Gesetze selbst keine
Berücksichtigung finden , und der Reichstag beschränkte fich
darauf , die Petitionen dem Reichskanzler zur Erwägung und
eventuellen Berückfichtigung zu überweisen . Nachdem der Reichs -
kanzler die gutachtlichen Aeußerunacn der Bundesregierungen
eingeholt hatte , übergab derselbe die Petitionen nebst dem von die -
sen eingesandten Aktenmaterial dem Äundesrathe . Inzwischen find
bei dem Bundesrathe noch viele Eingaben von Orten wegen Ver -
setzung in eine höhere Servisklasse eingegangen . In Folge
dessen wurden bereits Ende 1882 seitens der preußischen Ressort -
Ministerien die Provinzialbehörden beauftragt , behufs recht -

zeitiger Vorbereitung der eventuell zu stellenden Anträge eine

sorgfältige Prüfung darüber eintreten zu lassen , welche Aende -
rungen ver betreffenden Klaffeneintheilung der Orte fich etwa
all erforderlich herausgestellt haben , sowie zum Zwecke der Be -
schaffung des statisttschen Materials mit den Lolalbehörden in
Verbindung zu treten . Neuerdings find auch seitens des Reichs -
amtes des Innern , des Reichsschatzamtes und des Kriegsmini -
steriums die Arbeiten zur Revision des Servistarifs und der
Klaffeneintheilung der Orte in Angriff genommen worden , und
zwar unter Zuziehung von Kommissarien der bcthciligten Staats -
oienstressorts . Es unterliegt keinem Zweifel , daß dem Reichs -

tage in der nächsten Session eine diesbezügliche Vorlage zugehen
wird . Dieselbe wird auch für die Reichsoeamtcn und für die
preußischen Staatsbeamten insofern von Wichtigkeit sein , als

die wild einherstürzenden Wasser und die wolkenhohen über -

hängenden Felswände , welche die eilenden Fluthen auf
ihrem vielfach gewundenen und bindernißreichen Wege be -

grüßten , feien nicht müde geworden , sich gegenseitig ihre
tausendjährigen Erlebnisse mitzutheilen , und ihre alten , mit

so wenig Abwechslung durchwobenen Geschichten immer und
immer wieder vom Anfang an herzusagen .

Kein Wunder , daß bei so eintöniger Musik die Mor -
monen und die fünf MohaveS so fest schliefen . Wurden
aber erstere dadurch in das Reich der Träume geführt und
von lieblichen Bildern aus der süßen Heimath mit rauschen -
den Wasserfällen oder brandenden MeereSwogen umgaukelt ,
dann fühlten die MohaveS sich gleichsam schürend um -

fangen von ihrem gemeinsamen Äater , dem wild einher -
schäumenden Kolorado , der sie bei ihrer Geburt schon mit

seinem Tosen begrüßte , seither fast täglich mit ihren braunen
Gliedern spielte und unverändert , nur zuweilen schwächer
oder stärker , ihnen dieselben Weisen vorsang . —

Die Phantasie des Schlangen - ZndianerS dagegen blieb
von dem fernen Rauschen des Stromes unberührt . Er
war ja ein Sohn der Wüste , in welcher das Wasser
nur tn Quellen und kleinen Bächlein dem Erdreich
entsprudelte . Um so aufmerksamer lauschte er dafür
auf jedes Geräusch im Lager und auf die Fußtritte der

Wachen , die sich von Zeit zu Zett näherten und wieder ent -

fernten . —

ES mochte noch eine Stunde bis Mitternacht
sein , da gab La Bataille ' S Pferd , welches dicht
vor dem Ziegenstall seinen Platz gefunden hatte ,
Zeichen der Unruhe von sich. Indessen beruhigte es sich
schnell wieder , als es seinen Herrn erkannte , der zwischen
seinen Vorderfüßen hindurch aus der schmalen Thüröffnung
deS Stalles kroch und sich dann an ihm emporrichtete , und

zutraulich beschnupperte es ihn , während er ihm mit den

Händen kreuzweise über Stirn und Augen strich und ihm
demnächst einrge Maiskolben darreichte .

Kaum zermalmte aber da « erfreute Thier , ein lautes ,

krachendes Geräusch erzeugend , mit scharfen Zähnen den

harten Leckerbissen , da zog La Bataille seine Decke dichter
um seinen Oberkörper zusammen , und nachdem er noch ein -

für die Wohnungsgeldzuschüsse die bestehende Einthciluna �

Orte , nach welcher die ServiSkompetenzen der Militärperso�
bemessen werden , maßgebend ist und ber Veränderungen tn w

Klaffeneintheilung der vanach fich ergebende anderweite TotM
des Wohnungsgeldzuschusses in Anwendung kommen soll. .

> 4Zu der Entdeckung deS Breslauer RegierungS - P�
fidenten , daß eine offene Handelsgesellscha st " 3
„ Verein " tm Sinne des Vereinsrechts resp . des Sozialisten-
gesctzes sei , wird in der „ Bresl . Ztg . " bemertt : „BetlaM
möchte ich für einen Jungen Juristen , der um ein Thema F

seine Doktordissertation verlegen ist , die Frage anregen , ob a»

Grund des Sozialistengesetzes eine Ehe getrennt werden kawi.
Die Ehe ist doch ficher ein V e r e i n. " „ ,

Kolonialpolitisches . Die „Kol . - Politische Korresp. " �
hält ferner folgende Expeditionsnachrichten : Die beiden %
träge , durch welche Graf Pfeil die Landschaft Ehutu für �
Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft erworben hat , datiren
10 . Juni dieses Jahres und find in Kisaki mit dem Cb( '

sultan Golongo und einer Reihe von Unterhäuptlingen aog-

schloffen . Die Expedition Hörnecke hat viel durch die sttiw

selige Haltung der Eultansttuppen zu leiden gehabt . Dieselbe

veranlaßten unter Anderem auch einen Theil unserer Aiann

schaft zum Desertiren , so daß unsere Herren gezwungen warm,

fünf der in Rebellion befindlrchen Leu «

niederzuschießen . Dadurch scheint die Disziplin wtesd
hergestellt worden zu sein . Die Expedition ist nicht zurü�
gezogen worden , sondern hat den ans
gi

_ _
fünftBooten den Tana hinauf
bemerkt sehr richttg dazu : „51. . . . . . ..

. . . . . . .
. . . .. . .

niedergeschossen wurden , ist unS nicht klar . Die Korresponom
spricht von „ Rebellion " ; hat denn aber Herr Hömecke oder b»

afrikanische Gesellschaft die Befugniß , als Souverän eine % -

anzuwerben und Deserteure standrechtlich zu behandeln ? W»

bezweifeln es . "

Alle Berufsgenossenschaften haben zur BestreiW
ihrer Verwaltungskosten im Statut einen Beittag festgest�
der von den Berufsgenossen und Betriebsunternehmern P)
Kopf der von ihnen beschäftigten Arbeiter eingezogen we » m

soll. Es ist nun von Seiten eines provisorischen Genost�
schaftSvorstandcs die Frage aufgeworfen worden , ob die zwang -
weise Beitreibung dieser Beträge schon jetzt zuläsfig sei.
Reichsverficherungsamt hat . wie die „B. P . N. " melden , bm

Frage verneint . In dem Reskript heißt es : „ Dem Vorstan�
erwidert das Reichsverficherungsamt , daß eine zwangswsil
Beitreibung der gegenwärtig ausgeschriebenen vorläufigen
träge zur Bestreitung der Vcrwaltungskosten des ersten Jim

nungsjahres nicht früher zuläsfig erscheint , als bis nach Ma«

gäbe der Bestimmungen des § 37 des Unfallversicherung - '
gesctzes die Zugehörigkeit der sämmtlichen BetriebsunterneM
zu der dortigen Berufsgenossenschaft festgestellt und die Ms'
gilttge Aufnahme in das Genoffenschaftskatastcr erfolgt IM

wird . Sobald von Seiten des definitiven Genossenschai�
Vorstandes die hierauf bezüglichen Verhandlungen zu Ende 8 '

führt find , können die in Rede stehenden Beiträge nachtragt
beigetrieben werden . "

Zu der deutschen Besitzergreifung ans den
linen - Jnseln wird der „Nat . - Ztg . " von einem Spcztam
respondenten aus Madrid vom 14. geschrieben : „ Der gO' - V

Nachmittag stattgefundene Ministerrath war von außerorvm -
lichem Interesse . Der Minister des Auswärtigen , Clduaym
welcher bekanntlich den König in die Granja begleitet H»J
war eigens deshalb hierhergekommen. Der Hauptgegensum »
war die Erklärung des deutschen Protektorats über die 3 %
gruppe der Karolinen . Elduayen verlas die diplomanW
Note , welche die deutsche Regierung an die Mächte
und nach einer lebhaften Debatte , in welcher Eanovas , �
die zu wiederholten Malen bewiesene wohlwollende Haltnn»
der deutschen Diplomatie Spanien gegenüber hinwies , 0 %:
der Beschluß gefaßt , gegen die Besttzergreisung der Jnsm
welche Spanien für spanische Befitzungen ansteht , zu reu
miren . " Die ministerielle Presse nimmt mit Reserve von m

Thatsache Notiz , die Republikaner klagen die monarchische
gierung wegen ihrer Sympathien für Deutschs
an und machten diese für den „Verlust " des Territoriums
antwortlich . Die gemäßigten Oppofitionsdlätt - r hoffen , daß L

Reklamation von Deutschland berückfichtigt werden wird , ü- j
spricht fich das am meisten gelesene Blatt Spaniens , der
parcial " , dahin aus : er bedauert die politische Jsolirung
Nation , die bald zu einer Demüthigung in Börnes , bald

Marokko , bald bei Fernando Po , bald im indischen Os
führt . Ueber den inneren Parterstrcitigkeiten werden die
essen der Nation dem Auslande gegenüber vergessen . �
1543 , wo Ruiz Lopez de Villalobos die Inselgruppe entdemj
bis heute habe dieselbe stets Spanien gehört und der » M'

sei effekttv gewesen , da im Budget d. I vom 29 . Jult °

Administration des Territoriums mit einer gewissen Suw�
dottrt sei . Ein Seeoffizier verwalte von der Insel SaP
unter dem Oberbefehle des General - Gouvcrneurs der PW�L
nen die Karolinengruppe und den Palaos - Archipcl , welche v

Zeit zu Zeit von oen Kriegsschiffen „ San Quintin " und „ ll�
nila " besucht werden .

mal scharf lauschend um sich geschaut , schlich er behusft
nach dem nördlichen Ende des ThaleS hinüber , wöbet

sorgfältig vermied , mit einer der umherstreifenden Patroum
zusammenzutreffen .

Unbemerkt erreichte er die äußerste Grenze der /' '
derung , und einen kleinen Umweg um die mitten auf v

alten Emigrantenstraße aufgestellte Schildwache beschreibe" '

gelangte er gegen zweihundert Ellen weit vor derselben
den eben bezeichneten Weg , wo ihn also das schärfste AUS

von der Thalgrenze auS nicht mehr zu unterscheiden
*

mochte .
Eine kurze Strecke noch behielt er seinen vorsichi ' jL

Schritt bei, dann aber verfiel er in eine langsam traben

Bewegung , die ihn dessen sehr schnell vorwärts brachte .
Nach Verlauf einer halben Stunde , während

Zeit er ungefähr zwei englische Meilen zurückgelegt h" .

mäßigte er seine Eile , jedoch nicht weil er vielleicht mnüft

gewesen wäre , sondern um schärfer um sich zu fML
und namentlich die schwarzen Schluchten , die vielfach .

unwegsame Straße durchschnitten , einer genauen Prüfung
unterwerfen .

Wie sicher und entschieden auch seine Bewegung�
d wie wenig die Dunkelheit seine scharfen Aug „waren , un

welche er in die Schluchtöffnungen sandte . «
Plötzlich stand er still . Er hatte weit abwärts �

einer Vertiefung den Schimmer eines Feuers enw �
welches das zunächst liegende Gestein roth färbte ,
baß er aber im Stande gewesen wäre , einen Blick aus „
Feuer selbst oder die Personen , welche dasselbe schürten ,
erhaschen . hje

Zweifelnd blieb er stehen , dann aber hob *
jn

Hände an den Mund , und indem er dieselben �
Form einer Muschel zusammendrückte , sandte c ,

£1
pjj

natürliches jauchzendes Kläffen in die Schlucht hinetn , �
der erfahrenste Prairiewolf dadurch hätte getäuscht �

können . dift
Bei dem Feuer regte sich nichts ; offenbar waren
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— Straß bürg L E. , 16. August . Herr ®. Rothan , der be -

M - . /ranzöfische Diplomat in Disponibilität , gebürtig aus

�asselnheim im Elsaß , gegenwärtig in Villeggiatur auf seinem

V» « M Luttenbach mt clsässtschen Münsterthal , hat der „ Fr .
M - Zufolge polizeilichen Befehl erhalten , bis Montag früh

zu verlassen . Rothan war vor etwa 20 Jahren
Gesandtschafts » Sekretär in Berlin , bei Ausbruch des Krieges
General - Konsul in Hamburg , 1871 Gesandter in Florenz und

Zur Disposition . Er ist Verfasser eines Buches , welches

hand' st Verhältnisse Deutschlands und Italiens be -

Kommnnales .
. Z » Zwecken der Armenunterstützung find bei der
Hauptstiftungskasse im Monat Juli d. I . eingegangen : A. An
«Vermächtnissen und Geschenken : 5411,37 Mk . B. An Kollekten «

: 489,05 Mk. C. Aus schiedsmännischen Seraleichen
und Zessionen : 760,35 Mk . - In Summa 6660,77 Mk .

an Zu botanische « Unterrichtszwecken werdm in der
«Loche vom 17 . bis 22 . August in den städtischen Unterrichts -
anstalten , sowie in einigen Privatschulen von blühenden
« Wanzen voraussichtlich folgende zur Vertheilung gelangen :
A' . jon sämmtlichen Schulen : Durrha ; Zuckerhirse : schlitz -
iWntie Karde ( Fruchtstände ) ; wohlnechende Skabiose - voll -
onuhlge Flammenblume ; Bohnen oder Pfefferkraut und Feuer -
«ohne . B. In den höheren Schulen : Wiesenknopf ; Spring -
Wut : strauchiges Fingerkraut ; großblüthige Bunelle ; Wiesen «
Alant und Bingelkraut .
„. . Die Gewerbedepntation de » Magistrat » erläßt fol -
»ende Bekanntmachung : Durch die § § 1 und 15 des Reichs -
»«•letzes über die „ Ausdehnung der Unfall - und Krankenver -
acherung" vom 28 . Mai 1885 wird das „Gesetz über die

fTi �nverficherung der Arbeiter vom 15. Juni 1883 " auf

N Betriebe ausgedehnt : 1. den gesammten Betrieb der
Wt' , Telegraphen - und Eisenbahnverwaltungen , sowie sämmt «

Betriebe der Marine - und Heeresverwaltungen , und zwar
�schließlich der Bauten , welche von diesen Verwaltungen für
Rene Rechnung ausgeführt werden • 2. den Baggerbetrieb ;
» . . den gewerbsmäßigen Fuhrwerks - , Binnenschiffsahrts - ,
' ffoßerei-, Prahm - und Fährbetrieb , sowie den Gewerbebetrieb

Cchiffsziehcns ( Treidelei ) ; 4. den gewerbsmäßigen Spe -
omonz- , Weicher - und Kellerbetrieb ; 5. den Gewerbebetrieb

Güterpacker, Güterlader , Schaffer , Bracker , Wäger , Messer ,
«ochauer und Stauer .
. „ Der Tag , an welchem der Verficherung szwang für die
�oostehend unter 1 bis 5 aufgeführten Betriebe in Kraft tritt ,

gemäß § 17 , Absatz 3, deS Gesetzes vom 23 . Mai
mit Zustimmung des Bundesrath durch kaiser -

>11�ma V. ____.—— t CLi_ _ ____X ---— �� tU ---- LTf. CDa« K
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h5e Verordnung bestimmt werden . — Gemäß Nr . 5
S Anweisung zur Ausführung des Gesetzes vom 15 .

1883, betreffend die Krankenversicherung der Arbeiter vom
?• November 1883 , fordert die Gewerbe - Deputation des Ma -

Kote alle diejenigen Arbeitgeber , welche 50 oder mehr dem

AMcherungszwange unterliegende Personen in einem der vor «

„. oend unter 1 bis 5 genannten Betriebe beschäftigen und ihre
Mv erbliche Niederlassung innerhalb des Gemeindebezirks von

i haben , auf , der Deputation bis späte st ens zum
« ' September 1885 zu erklären , ob ste von der ihnen nach

«0 des Gesetzes vom 15 . Juni 1883 zustehenden Äefugniß ,
Re besondere Betriebs - ( Fabrik - ) Krankenkasse für die von

��beschäftigten Personen zu begründen , Gebrauch machen

,
Die Arbeiter der vorgenannten BerufSzweige werden gut

vi*!' Mnn sie fich ernstlich mit der Frage beschäftigen , ob

? } die Errichtung resp . der Anschluß an schon bestehende
l ' Äkeschriebene Hilfskassen " dem event . Eintritt in eine Be«

Krankenkasse vorzuziehen sei .

Zokales .
lich«� Arbeiterinnen - Elend . Unter den zahlreichen weib «

lich -n Z�enten, welche die hiefigen öffentlichen und unentgelt -
Jen t Anstalten zur Heilung von Augenkrankheiten frequenti «

Ari!»!. ffdrt fich eine besondere Klaffe unserer hauptstädtischen
t, , . Irinnen besonders stark vertreten , es find oies die Män -

tirt % Double - Näherinnen . Der rauhe , dunkle Stoff reflek -

tojypft bei guter Beleuchtung das Licht nur sehr mangelhaft

an - - Rt dadurch das Auge der Näherin auf das Schwerste

aber x-e' e' getrieben von der Noth um das tägliche Brot , achtet

! un„ schmerzenden Augen gering , bis eine schwere Erkran -

se» 8. derselben ihrem Arbeiten ein Ziel setzt . Geradezu Ent -

inan ' 5°gend find die Krankheiten des edelsten Organs , die

Ärtfi? • 0Is in den Augen - Kliniken bei solchen erkrantten
nnen Zu sehen bekömmt . Operative Eingriffe werden

tto *
& und wenn Heilung und Erhaltung deS Augenlichts

möglich ist , so erleidet daS Geficht durch diese

dix onm meistens die häßlichsten Entstellungen ,

Trün, . ?? der Operation erkranster Thränendrüsen ,

tieimi . uMn und anderer Augenkrankheiten gewöhnlich un -
aar verbunden find . Man vraucht nur um die Mittags «

liibe« �ie dort hausenden Geschöpfe etwas zu Gewöhn -

smm �4 dadurch aus ihrer Ruhe stören zu lassen .

der w' -Fs ilpais, " murmelte La Bataille , und um sich von

ZRkeit seiner Muthmaßung zu überzeuge «, nahm er

Wk, . u, den er klappernd auf die nächste Geröllan -

UinC. % worauf er das behagliche Wiehern eines frei

qv Sauden Pferdes nachahmte .
d«nn « �irtun8 dieses Verfahrens war fast augenblicklich ;

Äun» Vataille hatte die Hände noch nicht von seinem

lesial . ��Ä�aogen, da glitten , wie eine Rotte un -
'

lt� ,
� Vergsteiger , ein halbes Dutzend schwarzer Ge -

n> den Feuerschein , um demnächst sogleich wieder in

stnstern Schatten zu verschwinden . Augenscheinlich
NnliSf dieselben da » Wiehern eines in der Dunkelheit

�� . davongegangenen Mormonenpferdes vernommen zu

i4 ( de " n wie ein Rudel hungriger Wölfe stürzten ste

Äeut , , f ' chtung hin , wo sie die leicht zu gewinnende
Lu finden erwarteten .

Hselnjpa ' S, " wiederholte La Bataille , verächtlich die

Tilrtxs ' " " d indem er den Tomahawk aus seinem

?d«r m' ufö unb in die rechte Hand nahm , setzte er , nunmehr
fttnß. -„ff labend , seinen Weg auf der unebenen Land -

unbekümmert darum , daß hinter ihm die

sitzten sa-i�iich Bluthunden , welche d,e Spur de » ver -

»etlor ««/ nach dem vermeintlichen Pferde

Kasseln "���« er plötzlich in seinem Laufe durch da »

�iefiml Klapperschlange aufgehalten , welches au » einer
iu 1�» 2 nt6en dem Wege zu ihm heraufschallte , jedoch

nr?!' _utn «irklich von dem giftigen Reptil herzu -
" - Lttlso nur ein Signal für ihn sein konnte

Triff"« itomaker, " rief La Bataille leise aus , indem er den
Ä Kriegsbeils fester umklammerte .

�iQvn»0 Decke verloren , die sich aber , neben den

ltilZuu� Indianer hintretend , noch etwas kleiner als dieser

einen weiter « Laut von sich zu geben, schritt

oder Abendstunde durch eine von Ardeiterinnen bewohnte
Stadtgegend zu gehen , um in den Gefichtern vieler , von der
Arbeit Heimkehrender diese verheerende Wirkung des Operations -
messerS zu bemerken . Für ein solches unglückliches Mädchen
wird die einzige AuSstcht , durch eine Verheirathung dieser an -
greifenden Arbeit zu entgegen , durch die Entstellung des Ge -
fichtS sehr geringe . — Und doch beherrscht die deutsche Mäntel -
Konfektion den Weltmarkt ! Ist das zu venvundem ? Wo
eine Jndustrie - Branche so rücksichtslos die Arbeitskraft aus -
nutzt , wie eS die Mäntel - Konfektion bei unS thut , die man als
die eigentliche und hauptsächlichste Berliner Haus - Jndustrie
bezeichnen könnte , da ist es einem Konkurrenten kaum möglich
Gleiches zu leisten . Wenn die Bewegung der Arbeiterinnen
um Verbesserung ihrer Lage noch irgend eines Nachweises zu
ihrer Berechtigung bedürfte , so würde er in der traurigen Lage
der Mäntel « und Double - Näherinnen geführt sein .

Ueber die Zerwürfnisse in der deusch - freistnnigen
Partei schreibt die „ N. Pr . Ztg . " : „ Insbesondere hat fich das
stets gespannte Verhäitniß zwischen Richter und Rickert , welche
beide um die Führerschaft rivalifiren , in einem Grade zuge «
spitzt , welcher am besten durch einen Vorfall fixirt wird , der
bei den Vorarbeiten zur Versendung der neuen Richter ' schen
Zeitung fich ereignete . In dem Hause Thiergartenstraße 37

wohnt nicht nur der Abgeordnete Barth , der Redakteur des
neuen Blattes , sondern auch Herr Rickert . Herr Richter nun

hat in den aufgestellten Versendungslisten den Namen deS
letzteren höchst eigenhändig gestrichen und damit dokumentirt ,
daß seine Zeitung nur für Leute bestimmt sei , die fich voll und

ganz seiner politischen Führung anbequemen . Dies ist aber
bei Herrn Rickert keineswegs der Fall . Der verflossene Herr
Landesdirektor hat fich schon zu lange und zu sehr selbst als
Führer gefühlt , als daß er den Diktaiurgelüsten eines andern ,
sei es auch eines Richter , fich unterordnen möchte . Ueberdies
gehen die Meinungen der beiden Herren , wie die parlamen¬
tarischen Verhandlungen ja genugsam bewiesen , oft so weit
auseinander , daß eine Verstänoiaung leider in gewissen
schlechterdings zu den

_ _ _ _ _ _ _ _ _ __ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _„ .. Fragen
platten Unmöglichkeiten gehört . Herr

Rickert ist daher denn auch zu der Ucverzeugung gelangt , daß
. . . . . . . . .' ■ '

Partei Löwe - S ichter ICes wenig ersprießlich sei , mit der Partei Löwe - Richter länger
zusammen zu gehen . Er ist auch tatsächlich bereits stillschwei -
gend aus der deutsch - fteifinnigen Partei ausgeschieden und in

Verhandlungen mit seinen ehemaligen Freunden von der natio -
nallrberalen Partei wegen Uebernahme der ihm von jener Seite

angetragenen Führerrolle getreten . Man kann ihm zu dieser aber «

maligen politischen Wandlung aufrichtig gratuliren und wünschen ,
daß ihm der Antritt der Erbschaft des Herrn v. Benningsen besser
bekomme als dem Erblasser . Herrn Rickett werden übrigens ,
wie wir hören , noch mehrere seiner Freunde folgen . So hat
Herr Dr . Sello mehrfach fich dahin geäußert , daß er , wenn er
sich nicht ganz vom politischen Leben zurückziehen sollte , nicht
wieder zur deutsch - freifinnigen Pattei zurückkehren würde . So
wie Herr Sello denkt die Mehrzahl der ehemaligen
Sezesfionisten , und wenn dieselben in den Schoß ihrer
politischen Mutter , der nationalliberalen Partei , nicht zurück -
kehren , so ist doch so viel ficher, daß sie mir den Herren Löwe -
Richter ' scher Observanz nicht wreder Gemeinschaft machen . Mer
nicht nur nach rechts , auch nach links müssen die Herren Löwe «
Richter Abfälle erleben . Dem Vorgehen der Abgeordneten
Lenzmann , Phillips , Wendt dürften bald noch andere folgen ,
welche das rein demokratische Prinzip in aer heutigen Fort -
schrittspartci nicht genügend vertreten finden . Zu diesen ge -
hören besonders die ostpreußischen fortschrittlichen Abge -
ordneten . Alle diese Umstände haben die Herren des „ reinen "
Fortschritts recht sehr entmuthigt . Herr Richter selbst läßt fich
dies zwar nicht merken , desto mehr aber seine Trabanten . So

hören wir aus bester Quelle , daß einer nach dem andern er «
klärt , des polttischm Kampfes müde geworden zu sein und des -
halb ficb ganz zurückziehen zu wollen . Zu diesen müden
Kämpfern gehören auch , und das ist besonders interessant , die
beiden Vertheidiger der „ Freien Zeitung " in dem bekannten
Prozeß , die Herren Sachs und Munckel . Wahrscheinlich haben
fie an den Lorbeeren , die ihnen jener Prozeß eingebracht ,
schon so vollauf genug , daß ste weitere nicht mehr tragen
können . "

Ist die „ Eauregurkenzeit " denn noch nicht vorüber ?
Wir lesen in verschiedenen Zeitungen : Ein Liebesroman eines
Japaners in Berlin macht eben viel von fich reden . Aus dem
ostafiatischen Lande kam vor einer Reihe von Jahren der Sohn
eines in seiner Heimath hochangesehenen einflußreichen Mannes
nach Europa . Der junge intelllgente Japaner war als Soldat
und Ingenieur bereits zu einer höheren Stellung gelangt und
sollte nun der diplomatischen Karriere fich zuwenden . In
Paris und in London lebte er und eignete fich schnell die

Sprache jener Länder an ; so schreibt und spricht er ein Fran -
zösisch, dessen kein europäischer Diplomat fich zu schämen brauchte .
Seit 3 Jahren weist der braunfarbige Sohn Japans in unserer
Mitte , und hier hat ihn Gott Amor in einen argen Konflikt
versetzt . ES senkten die dunkeln Augen des mtcressanten

Fremdlings fich etwas zu tief in die himmelblauen Augen
eines deutschen Mädchens und bald fanden fich die Herzen
der beiden jungen Leute in auftichtiger Liebe . Der Japaner

Sikitomaker , wie der Fremde von La Bataille angeredet
worden war , über den Weg hinüber in eine zwischen den

Kieshügeln ausgewaschene Regenschlucht hinein , wohin
letzterer ihm eben so schweigend nachfolgte.

Ihr Weg war uneben und reich an Hindernissen ; ihre
Augen schienen aber mit der Sehkraft eines Luchses begabt

zu sein ; denn trotzdem sie eilig dahinschritten und mit ihren
m weiches Hirschleder gekleideten Füßen gleichsam über den

Boden fortglitten , strauchelte « sie doch kein einziges Mal ,
noch weniger aber hielten sie an , um den Weg vor sich zu
prüfen .

Nachdem sie sich ungefähr fünfhundert Ellen weit von
der Straße entfernt hatten , bogen fie kurz um einen durch
Regengüsse unterwühlten Kieshügel herum , und gleich darauf
befanden sie sich vor einem kleinen , nur durch übelriechende
dürre Ariemisiastauden genährten Feuer .

Vor dem Feuer war nur eine Person sichtbar . Die -

selbe , ebenfalls in eine dunkelfarbige Decke gehüllt , hatte so
lange geruht , bis die sich nähernden Fußtritte sie veran -

laßten , sich zu erheben und die Waffen zu ergreifen .
„ Die aufgehende Sonne findet Schwarzen Biber und

seinen Gefährten weit von hier, " sagte La Bataille , sobald
er in den Schein der flackernden Flammen getteten war ,

sich als Mittel zur Verständigung der englischen Sprache in

ziemlich geläufiger Weise bedlenend .

Sikitomaker , der Schwarze Biber , einer der wenigen
Delaware « , welche von dem einst so mächtige « und kriege -

rischen Stamme übrig geblieben , und John, sein jüngerer
Zagdgefährte , nickte «, zum Zeiche », daß sie La Bataille ver -

standen , und dieser fuhr fort :
Sonnenaufgang Alle verlassen den Rio Virgin . Mor -

monen bald in Fort Utah und am Salzsee sein . "

Ist daS bleiche Mädchen eingetroffen ?" ftaate der

Schwarze Biber , einen klugen Blick unter seinen schläftig

niederkänaenden Augenliedern hervor auf La Bataille weifend .

„Bleiches Mädchen und Alle , die zu bleiches Mädchen

gehören, " antwortete dieser ,

Aal der berühmte Häuptling der Schlanaen - Jndianer

sonst ' nichts mitzutheilen ? " fragte der Schwarze Biber weiter ,

und der kaum bemerkbare höhnische Zug , der um seine

meinte es treu und so schrieb er denn kurz und bündig an
seinen Vater : er habe eine junge Deutsche von vor »
trefflichen Eigenschaften liebgewonnen , er wolle fich mit
ihr für ' s Leben vereinen und bitte nur noch um den
väterlichen Segen. Als der Vater dies Schreiben erhielt , ent »
brannte er in Hellem Zorn . Wenngleich das Mädchen eben «
falls von Adel ist und einer angesehenen Familie entstammt ,
so erschien dem alten starrköpfigen Manne , der niemals über
die Grenzen seines Heimathlandes hinausgekommen , dennoch
eine derartige Verbindung ungeheuerlich. Der Vater intriguitte
nun gegen seinen eigenen Sohn , und es verging nun nicht
lange Zeit , da erhielt der junge Offizier und Diplomat von der
japanischen Regierung den sinnen Befehl , nach seiner Heimath
zurückzukehren: im Falle des Ungehorsams würde des Kaisers
ganzer Zorn ihn treffen , Zugleich lief eine Antwott des VaierS
ein , die ihn ebenfalls vor eine bedenkliche Altemative stellte .
Aber die Liebe , die eine so hatte Probe erlitt , gab ihm Kraft
und Muth ; von seiner Braut wollte er nicht lassen , mochte da
kommen , was eS auch sei ; mit kurzem Entschlüsse quittirte er
seine Stellung als Major und Attache und wandte fich hier in
Berlin dem kaufmännischen Fache zu. Durch seine Intelligenz
und Ausdauer gelang es ihm bald , alle Schwiengkeiten zu
überwinden und seit Kurzem fungirt er als Buchhalter in einem
hiefigen großen und bekannten Etablissement , in welchem auch
sein künftiger Schwager als Korrespondent thätig ist . Die
Hindernisse find vorausstchtlich nun vollständig beseitigt , und
so wird der treuherzige Japaner demnächst mit seiner holden
erwählten Braut vor einem deutschen Standesbeamten er «
scheinen. "

Beim Abbruch de » alten KalandShofe » an der Eck
der Königsmauer und der Kalandsgasse ist in den Fundamen »
ten des KellergewölbeS , welches der ehemals städttschen Gerichts »
batteit als Gefängniß diente , eine kreuzförmig verankerte
Kramme zum Anschließen der Fesseln vorgefunden worden ,
welche , ebenso wie ein eisernes Giedelkreuz mit der Jahreszahl
1615 , dem Märtischen Museum übergeben wurde . Auf dem
anstoßenden früher Schwenning ' schen Grundstück , welches im
Mittelalter wahrscheinlich auch zum Besitz der Kalandsbrüder -
schaft gehört hat , fanden die Arbeiter in einer Tiefe von
2,50 Mt . 2 Töpfe , einer umgekehtt , der andere aufrecht im
Boden stehend und mit humoser Erde gefüllt . Beide Töpfe
haben den Typus der frühmittelalterlichen Gesäße, find blau -
grau , ohne Glasur , sehr fest und klingend gebrannt , um den
kurzen Hals gereift , die Bäuche fast kugelförmig, also auch der
Boden abgerundet , der eine Topf mit einem Henkel , der andere
ohne einen solchen . Solche Gefäße find schon mehrfach in Fun «
damenten eingemauett oder in der Erde vergraben gefunden
worden , z. B- unter dem alten Rathhause und in vielen mär -
kischen Ortschaften . Man schätzt fie in das 12. bis 14 . Jahr «
hundert und schließt aus dem runden Boden , daß man zu ihrer
Zeit weniger an den Gebrauch von Tischen oder Schränken
gewöhnt war , sondem die Witthschaftsgefäße in den Sand
setzte . Wenn sie aber tief in die Erde eingegraben gefunden
werden , wie in diesem Fall , so find fie ohne Zweifel Objette
einer abergläubischen oder Hexen - Prozedur , welche zu Heilungs -
oder sonstigen Glückszwccken vorgenommen wurde . Einige
Münzen und Jettons des 17. und 18 . Jahrhunderts wurden
bei den Abbruchsarbeiten ebenfalls gefunden . Sehr auffällig
erschien den Beobachtern eine Stelle nahe der westlichen Ecke
des früheren Kalandsgefängnisses , wo beim Ausschachten des
Bodens in einer Tiefe von ca . 3 Metern fich im senkrechten
Abschnitt eine Reihe von sargförmigen Gruden im gewachsenen
Boden markirten , welche auf einen ehemaligen Kirchhof deu -
teten - Die Gruben waren aber nicht mit dem zuerst ausge -
hobenen Sandboden , sondern mit schwärzlichem Schüttboden
ausgefüllt , der auf der ganzen Fläche den Urboden bedeckt ,
also zu einer späteren Zeit in Masse hingebracht sein mußte ,
als das Ausstechen der Gruben geschehen war ; auch waren die
Randlinien der Gruben ganz scharf gezogen , so daß Funda -
mente darin nicht haben liegen können . So bleibt diese Er -
scheinung vorläufig noch unerklärlich , bis die fortschreitenden
Erdarbeiten vielleicht noch Gelegenheit zur Austlärung bieten .

Da » letzte Halsgertcht in Berlin . Welche Wand »
lungen unser öffentliches Rechtslebcn im Laufe eines Säkulums
durchgemacht hat , zeigt fich recht deutlich , wenn man daran er -
innert , daß in Berlin vor jetzt 100 Jahren , im August 1785
das letzte Halsgericht nach der hochnothpeinlichen Halsgerichts -
ordnung Karls V. , deren Todesvollstreckungsformalien sich er «
halten hatten , stattfand . Das letzte Halsgericht in Berlin be»
traf einen 27 jahrigen Seiler Höpner , der in dem Hause des
Geh . Raths Westphal am Kupfergraben Feuer gelegt und bei
dem Brande gestohlen hatte . Er wurde zum Feuertode ver «
urtheilt und am 15 . August fand das Halsgericht vor ver »
sammelten Echöppen statt . Der Richter sprach folgendes : „ Im
Namen Sr . königlichen Majestät unseres Allcranädigsien
Königs und Landeshcrrn , im Namen eines hochedlen Magistrats
und Stadtgerichts hiesiger königlichen Rcstdenzien gebiete ich
hiermit Kraft tragenden richterlichen Amtes , daß Jeder »
man fich still und friedlich verhalte , bei schwerer Strafe
keinen Tumult und Unfug errege , sondern dem Rechte freien
Lauf lasse . " Nachdem darauf eine Erzählung der That

schmalen Lippen spielte , bekundete , wie erhaben er sich über
alle indianischen Eitelkeiten fühlte , und daß er La Bataille
nur schmeichelte , um ihn gesprächiger zu machen .

Die prunkvolle Anrede , die gewissermaßen ein Kompliment
des unter fast allen Jndianerstämme « bekannten und ge «
fürchteten Delaware « enthielt , verfehlte in der That nicht
ihre Wirkung auf La Bataille , denn indem er sich zu seiner
ganzen Höhe aufrichtete , so daß er den Schwarzen Biber
fast um eine Handbreit überragte, zog er die rothe Decke m
malerische Falten um seine Schultern zusammen .

„ La Bataille ' s Augen und Ohren offen , wenn scheint
u schlafen," hob er an , das schlaue Lächeln auf deS

elawaren etwas krankhaften und leidenden Zügen zu seinen
Gunsten deutend ; „ La Bataille viel sehen , viel hören , was
Freunden des großen DelawarenkriegerS sagen , damit sie
ihre Hände öffnen und bereitwillig spenden , was erfreut das
Herz eines Schlangenkriegers . "

„ Mein Bruder ist ein tapferer Krieger , aber er ist auch
weise, " versetzte der Schwarze Biber listtg - „ er kann seiner
Zunge freien Lauf lassen , meine Ohren sind offen , meine
Zunge ist bereit , seine Worte wiederzugeben , und meine
Freunde spenden mit vollen Händen für die ihnen ae »
leisteten Dienste . "

„ Gut, " sagte La Bataille mit Nachdruck, „ich traue
großem Delaware « - seine Zunge nicht gespalten . Sage «
Euer « Freunden , bleiches Delawarenmädchen da sein , sagen .
der Kommandant von Fort Utah bleiche» Mädchen für sei »
Wigwam bestimmt , Mutter seiner Kinder werden .
Aber auch sagen bleiche » Mädchen haben Furcht , und
La Bataille gesehen Thautropfen in bleiches Mädchen
Augen . "

„ Sonst nichts ?" ftagte der Schwarze Biber .
„ Sonst nichts, " antwortete La Bataille , „ wollen mehr

wissen , nach dreimal sieben Tagen kommen nach Fort Utah
und selbst sehen. "

„ Will mein Bruder essen ? dort ist gedörrte « Fleisch, "
sagte jetzt der Delaware , auf ein Bündel deutend , wetcbeS
neben zwei aufrecht stehenden Sätteln in der Nähe de »
Feuer « lag .

( Fortsetzung folgt . )



»«tiefen war , fuhr der Richter fort : „ Wenn nun vermöge der

«migesprochenen , Allerhöchst bestätigten , zwei gleichlautenden
Urtheile dieser Delinquent durch das Feuer vom Leben zum
Tode gebracht werden soll und zur Vollstreckung dieses Uttels
der heutige Tag angesetzt worden , so hege ich hiermit über

gegenwärtigen Delinquenten das hochnotpeinliche Halsgericht ,
tm Namen Gottes , des Allerhöchsten Richters , im Namen Sr .

Majestät unseres Allergnädigsten Königs und Landesherrn und
im Namen eines Hochedlen Magistrats und Stadtgerichts
hiefiger Refidenzien !" — Nachdem dann der Delinquent sein
Berenntniß durch Bejahung der an ihn gerichteten Schuldfraae
wiederholt hatte , fuhr der Richter fort : „ Wenn Du nun Dem

Bekenntnis nochmals öffentlich vor dem allgegenwärtigen Gott

abgelegt hast , so breche ich hiermit über Dich den Stab , und
da auf dieser Welt keine Gnade mehr für Dich zu erhoffen ist ,
so übergebe ich Dich mmmehro dem Scharfrichter , daß er an
Dir vollziehe , was Uttel und Recht wieder Dich mit sich ge «
bracht haben . Gott sei Deiner armen Seele gnädig und barm «

herzig ! " Nach beendigtem Halsgericht wurde der Delinquent
auf den bereits zugettchteten Scheiterhaufen geführt und ver «
brannt .

Nachdem die beiden neuen Lehrgebäude am Platze
bor dem Neuen Th « r , die Landwitthschaftliche Akademie und
die Bergakademie mit der Geologischen Landesanstalt , schon
feit Jahr und Tag der Benutzung übergeben find , ist in den

vergangenen Sommermonaten auch das Gebäude des Natur «

historischen Museums daselbst mit überraschender Schnelligkeit
so empor gewachsen , daß man hoffen datt , den Bau im

Aeußeren noch in diesem Jahre zu vollenden . Im Gegensatz

§
manchen anderen öffentlichen Neubauten Berlins ist an den

l( jaden der Gebäude vor dem Neuen Thor jeder überflüsfige
chmuck so peinlich vermieden , daß fie in ihrer gegenwättigen

Erscheinung einen fast abschreckend monotonen Eindruck machen ,
der durch den kalten grauen Farbenton deS verwendeten Kalk¬
steins noch erhöht wird . Aber die strenge Snmmettte der

Gruppe und der große Vorplatz »wischen den zu beiden Seiten
des MuseumS wert vottretenden Akademiegebäuden wird gerade

jene anspruchslos vomehme Architektur zur höchsten monumen -
ralen Geltung bringen . Auch die innere Ausstattung der Ge -
däude ist , nach der „ Magdeburger Zeitung " , zwar durchaus
würdig und auch ästhctrsch wohldurchdacht , aber gänzlich
prunklos . Das Pttnzip rationeller Zweckmäßigkeit beherrscht
die Anlage , besonders des Museums , sehr klar und auf
den ersten Blick erkennbar . Die grundsätzlich zu lösende

tage nach der besten Aufftellung wiffenschaftlicher
ammlungen mag auch in erster Linie die Schuld an der

Verzögerung des Baues tragen . Die Rückfichten , nach denen

derartige Sammlungen anzuordnen find , verlangen wesentliche
Abweichungen von den hettömmlichen Einrichtungen der in
erster Linie für Kunstzwecke bestimmten älteren Museen . Mit
der Nothwendigkeit einer guten Beleuchtung und bequemen
Befichtigung verbindet fich hier die Forderung , ohne be -

sondere Beachtung ästthetischer Rückfichten durch geschickte ?
Arrangement möglichst viel Matena ! auf beschränttem
Raum zu vereinigen . Der in der Ausführung begriffene Ent -

wurf theilt die Flügel in drei Geschoffe . Jedes Geschoß bildet
einen großen , von beiden Seiten beleuchteten Saal , in welchem
die Sammlungischränke in der sogenannten fisckgrätenattigen
Anordnung aufgestellt find . An zwei mit den Rücken anern -
ander gelehnte lange Schrankreihen in der Mittelachse des
Saales sind in der Ouerrichwng , den Fensterachsen entsprechend ,
kurze Doppelschrankreihen angefügt , so daß fich einzelne
Kompattimente bilden , die durch Gänge an der Fensterwand
mit einander verbundenfind . In der erwähnten Anordnung
werden in dem neuen Museum mehr als 5000 w Schränke in
vier parallelen Flügeln , welche große Höfe zwischen fich ein -

schließen , untergebracht werden . Vor diesen mächtigen Haupt -
bau , der im Ganzen etwa 100 zu 150 rn mißt , legt fich ,
zwischen die beiden Akademiegebäude vottretend , ein Vorbau ,
der in einem überdeckten Hofe die sogenannte Landessammlung
und zu beiden Seiten desselben die Säle für die mineralogische
und die paläontologische Sammlung enthält .

t . Eine besonder » hartnäckige Form der Diphtherie
wird bei der gegenwättigen Diphthetttts . Epidemie beobachtet ,
nämlich die sogenannte Nasen - Diphthette , Die Schleimhäute
der Nase werden von der gefährlichen Pilzbildung zuerst be -

fallen , die fich von hier durch die Mundhöhle und nach dem

Schlünde zu verbreitet . Da die Nase für direkte Eingttffe

gegen diese Krankheit nicht gut zugänglich ist , so gestaltet fich
dieselbe hier ganz besonders langwierig und es ist mehttach vor «

gekommen , daß selbst kräftige Knaben rm reiferen Alter ( 12 bis
13 Jahren ) den Nachwehen der Krankheit erlagen , als diese de -
retts im Abnehmen begttffen war .

Bewegung der Bevölkerung Berlins nach den Ver «

öffenttichungen des statistischen Amts der Stadt . Die fortge »
schttebene Bevölkerungszahl betrug am 25 . Juli inkl . der nach «

träglichen An - und Abmeldungen 1 277 514 , hat fich demnach

gegen die Woche vorher um 125 Seelen vermindert . In der

Woche vom 26 . Juli bis 1. August wurden polzeilich gemeldet
1831 zugezogene , 1686 f ottgezogene Personen - standesamtlich
wurden 154 Ehen geschlossen . Geboren wurden 827 Kinder ,
und zwar lebend : 418 männliche , 385 weibliche , zusammen 803

( darunter 85 außereheliche ) , tobt 10 männliche , 14 weibliche ,
zusammen 24 ( darunter 3 außereheliche ) Kinder . Die Lebend «

geborenen , auf ' s Jahr berechnet , bilden 32,8 , die Todtgeborenen
1,0 pro Mille der Bevölkerung , die außerehelich Geborenen

10,64 pCt . aller in der Woche Geborenen , davon die bei den

Lebendgeborenen 10,59 , die bei den Todtgeborenen 12,50 pCt .
In der königl . ChatttS und Entbindungsanstalt wurden 29

Kinder geboren . Gestorben ( ohne Todigeborene ) find 768 ,

nämlich 419 männliche , 349 werbliche Personen . Von diesen
waren unter 1 Jahr alt 424 ( inkl . 82 außereheliche ) , 1 bis 5

Jahre 100 (inkl . 6 außereheliche ) , 5 bis 15 Jahre 30 , 15 bis

20 Jahre 9, 20 bis 30 Jahre 33 , 30 bis 40 Jahre 45 , 40 bis

60 Jahre 66 , 60 bis 80 Jahre 48 , über 80 Jahre 13 . Die

Sterbefälle beim Alter von 0 bis 5 Jahren machen 68,23 pCt .

fämmtlicher in dieser Woche Gestorbenen aus . Von den im

Alter unter 1 Jahr gestorbenen Kindern starben 71 ttn ersten ,
52 im zweiten , 38 tin dritten , 33 im vierten , 29 im fünften ,
45 im sechsten , 156 im siebenten bis zwölften Lebensmonate ;
von denselben waren ernährt 33 mit Muttermrlch . 1 mit Ammen -

milch , 252 mit Thiermilch , 16 mit Milchsurrogaten . 85 mit ge¬
mischter Nahrung , von 37 war es unbekannt . Todesursachen
waren besonders : Lungenschwindsucht 76 , Lungenentzündung 34 ,
Bronchialkatarrh 10, Kehlkopfentzündung 7, Krämpfe 25 , Ge¬

hirnschlag 19, Gehirn « und Gehirnhautentzündung 24 , Krebs

17 , Altersschwäche 11, Lebensschwäche 43 , Abzehrung 29 ,
Masern 7, Scharlach 7, Diphtherie 19, Typhus 7, Diarrhoe 78 ,
Brechdurchfall 188 , an anderen Krankheiten starben 160 und

durch Selbstmord 7, davon durch Vergiftung 1, durch Er¬

schießen 1, durch Erhängen 4, durch Ertrinken 1. Die Sterb¬
lichkeit der Woche auf das Jahr berechnet , kommen durch «
schnittlich auf 1000 Bewohner in Berlin 31,3 , in Breslau 36,3 ,
in Frankfurt a. M- 15,8 , in Köln 37,9 , in Dresden 26,1 , in
München 37,3 , in Bremen 18,0 , in Stuttgart 23,4 , in Wien

24,4 , in Patts 22,1 , in London 22,4 , in Liverpool 21,4 . In
der Woche wurden dem Polizei . Prästdium gemeldet als erkrankt

an Typhus 37 , an Masern 49 , an Scharlach 39 , an Diphtherie
132 . In den 9 größeren Krankenhäusern wurden in der Be -

ttchtswoche 676 Kranke aufgenommen , davon litten an Masern
5. an Scharlach 9, an Diphtherie 17, an Typhus 22 , an Rose
10 . Es starben 125 Personen oder 16,3 pCt . aller in der

Woche Gestorbenen ; als Bestand verblieben 3203 Kranke .

K. Die Adjazente « der Kommandantenstraße , zwischen
der Alten Jakobstraße und dem Dönhofsplatze , haben bei den

ficht bewilligt zu werden .

Wasserstand der Spree in der Woche von 2 — 3. August .
( Wnnnhe in W- f - rn \

Oerichts - Ieiwng .
P. Je plumper der Schwindel — je sicherer der

Erfolg . Die Eichbaum ' sche Restauration in Treptow — ein
in den 60er Jahren noch von besseren Kreisen stark frequentittes
Weißbierlokal — hatte der Kellner Karl Küsel ( gen . Kühnel )
von der bishettgen Jnhabettn , der Wittwe Eichbaum , seiner
Tante , gepachtet . Dies geschah am 1. April 1883 . Vorher
aber suchte Küsel , dem geringe Baarmittel nur zur Verfügung
standen , einen Büffetter , welcher selbstredend , als fich ein
solcher in der Person des Kellners Gnstav Wolff gefunden ,
zur Stellung emer anfangs gettngen Kaution aufgefordert
wurde . Wolff , dem p. Küsel uttprünglich von der Wittwe
Eichbaum als deren Sohn vorgestellt worden war und der
daher annahm , daß das Restaurationsgeschäft dem Küsel eigen «
thümlich zugehört , zahlte nicht nur die geforderten 300 Mark ,
sondern gab dem Küsel auf dessen geichehene Aufforderung ,
eine höhere Kaution zu stellen , bereitwilligst nach und
ließ fich verleiten , dem inzwischen völlig mittellos

gewordenen Küsel weitere Kauttonszahlungen zu machen ,
bis dieselben schließlich die enorme Höbe von 1700 Mark er¬
reicht hatten . Ein vor dem Justizrath Lesse geschlossener nota -
rieller Vertrag , in welchem Küsel dem Wolff den Empfang der
Kaution mit der Unterschrift „ Eichbaum " bescheinigt hatte ,
machte den Büffetier ganz sicher . Der Letztere hatte freilich
keine Ahnung davon , daß Küsel die gezahlten Kautions - Beträge
unverzüglich zur Deckung seiner Schulden verwendete . Einige
Monate später zog Küsel es jedoch vor , aus dem Geschäft zu
bleiben und Wolff mußte nunmehr , als er , argwöhnisch ge -
macht , auf geschehene Nachfrage erfuhr , daß Küsel nicht der
unbestreitbare Eigentümer deS Geschäfts sei , noch ferner
erfahren , daß seine sauer erworbenen Ersparnisse auf Nimmer -
wiedersehen verloren seien . Küsel erklärte einfach , zur Heraus «
aabe der 1700 Mark unfähig zu sein und ließ es zu einer
Zivil - Klage kommen ; der Prozeß endigte mit einem obsiegenden
Urtheil . Bei der auf Grund desselben ausgebrachten
Zwangsvollstreckung durch Beschlagnahme des Restaurations -
Inventars trat jedoch die Wittwe Eichbaum als Jnter -
venientin auf , indem fie das Eigenthum der beschlagnahmten
Gegenstände für fich in Anspruch nahm und solches auch zu
beweisen vermochte . Wolff fiel in Folge dessen mit seinem
Anspruch durch und die Staatsanwaltschaft beschäftigte fich in
weiterer Folge mit den Geschäftsmanipulationen des Küsel »
welcher , wegen Betruges angeklagt , gestern vor den Schranken
der Ferienstrafkammer des Landgenchts Ii erschien . Günstig
für den Angeklagten war der Umstand , daß nicht er selbst ,
sondern seine Tante ihn dem Wolff als ihren Sohn vorgestellt
und daraufhin Wolff die verlangte Summe hergegeben . Irgend -
welche sonstige falsche Vorspiegelungen dem Wolff gegenüber ,
um seinen Zweck zu erreichen , konnten im Verlauf der Beweis -
aufnähme dem Angeklagten nicht nachgewiesen werden . Der
Gerichtshof nahm daher nur den Thatbcstand der Unterschlagung
für erwiesen an . Bei Abmessung der Strafe ging jedoch der
Gerichtshof noch über das vom Staatsanwalt beanttagte Straf -
maß hinaus und erkannte mit Rückficht auf die niederträchtige
Gesinnung deS Angeklagten auf 1 Jahr Gefängniß .

Soziales « od Arbeiterbewegung .
Der Austritt au « deu Zwangskrankenkasse « kann

bekanntlich nur beim Schlüsse des Rechnungsjahres stattfinden .
Wir machen deshalb nochmals darauf aufmerksam , daß das
Rechnungsjahr mit dem 30 . November schließt . Zu dem AuS -
tritt ist aber eine Kündigungsfrist von 3 Monaten erforder «
lich ; diese Frist läuft mit dem 31 . August ab . Außerdem muß
Derjenige , welcher auS einer Zwangskasse ausscheiden will ,
vorher nachweisen , daß er Mitglied einer freien Hilfskaffe ist .

Zu der Enquete über die Sountagsarbeit kommt

nunmehr die Nachricht , daß in Preußen — wenigstens hört
man dres auS mehreren großen Städten — der Abschluß der
Erhebungen auf den 1. Oktober verlegt worden ist . Außerdem
aber vernimmt man , daß auch Arbetterverbindungen , Fach -
v e r e i n e u. s. w. um ihr Urtheil gefragt werden sollen . Man
kann diese Nachricht nur mit Freuden begrüßen , da man an -
nehmen muß , daß die preußische Regierung resp . die Polizei -
Verwaltungen der großen Städte zu diesem Entschlüsse Haupt -
sächlich durch die Mahnungen der Arbeiter selbst und ihrer
Organe gelangt find . — Die Handelskammer in Dresden aber
läßt erklären , daß fie das Ende der Erhebungen auf heute , den
18 . August , festgestellt habe .

Die Dividende , welche die Zittauer Maschinenfabrik zahlt ,
ist dieses Jahr , trotzdem die Eisengeschäfte so schlecht gehen
und die Löhne so niedrig find , auf neunzehn Prozent
festgesetzt worden !

Die Lebenshaltung der Arbeiter in Deutschland geht
immer mehr zurück . Nachdem die Handelskammern der Gegen -
den , in denen die Zigarrenfabrikation vertreten ist , konstatirt
haben , daß die besseren und mittleren Tabake und Zigarren
leidlichen Absatz im Vorjahre gehabt hätten , heißt eS dann ,
daß das Geschäft in billigeren Fabrikaten durch die
Abnahme des Konsums gelitten habe . Nach der An «
gäbe der Handelskammer von Mühlhausen find die Abfälle
bei der Zigarrenfabrikation an Rippen und Kurzgut nur zu
Preisen zu verwerthen , welche etwa ' / , der dafür » aar veraus -
lagtcn Steuer decken . Selbst in solchen Orten , wo es an
Arbeitsgelegenheit nicht fehlt, ist der Absatz in billigem
Rauchtabak und Zigarren in dm letzten fünf Jahren
ganz bedeutend zurückgegangen , was beweist , daß die
früheren Tabakgroschen der Arbeiter zu
nothw endigeren Dingen angelegt werden
müssen .

In Stockholm ist ein Bäck erstreik ausgebrochen .
Die Meister haben Gesellen aus Deutschland verschrieben und
40 find auch in Stockholm angelangt . Bei den Bäckern ist
bekanntlich das Solidaritätsgefühl noch ein geringes , doch regt
es fich auch schon unter ihnen , was die Gründung einiger
Fachvereine in Deutschland beweist .

Mainz , 13. Augnst . Der vorgestern hier ausgebrochene
Streik der Glasergesellen hat ein sehr schnelles Ende gehabt ,
indem , wie der „ M. A. " mittheilt , gestern bereits zwischen den
Meistern und Gesellen eine Einigung zu Stande gekommen ist ,
nach welcher die Letzteren eine Lohnerhöhung von 10 pCt . für
alle Arbeiten erhatten .

Au » der Provinz Sachsen erhält die „Volkszeitung "
nachstehende Pnvattorrespondenz : In der zweitgrößten Stadt
der Provinz , in Halle , haben fich die wirtschaftlichen Ver -

Hältnisse noch immer nicht gebessert . Besonders liegt die früher

so blühende Eisenindustrie , trotz der großen Zollbeaünsttgungen ,
welche gerade diese Industrie erhalten hat , darnieder . So hat
die weltbekannte Werkzeugfabrik (Filterpressenfabrik ) von

Wegelin u. Hübener einen Lohnabzug von 15 pCt . für die

nächste Woche angekündigt . Und welche Löhne vielfach von
den Eismfabrikanten gezahlt werden , das kann man aus fol «

gendcm Vorfall ermessen . Gestern nämlich erhängte fich ein
Arbeiter der großen Fabrik des Herrn Kommerzienrath Dähne ,

ius Becker .
�

Namens Julius Derselbe ist fünfunddreißig

Jahre in derselben Fabrik beschäftigt gewesen , zuletzt all
Dreher auf sogenannte Safthahnftifte . Der Verdienst des alt

gewordenen Arbeiters wurde immer knapper , 7 Mark , 6 Mall
5 Mark wöchentlich und endlich in der letzten Woche 3,50 Mark
Das Wenige war nun dem Aermsten doch „ zu viel " und «

ging hin , nachdem er vorher noch einigen Personen sein Leid
geklagt hatte , und erhängte sich . Zwei unversorgte Kind «
läßt er nebst Frau zurück . Uebrigens ist der obengenannte
Kommerzienraih eine Säule des gegenwärtigen Systems , ein
echter Konservativer und Schutzzöllner , der durch den schon
früher gethanen Ausspruch , er mache aus seiner Fabrik keine
Versorgungsanstalt , bei den Arbettem in keinem guten An«
denken steht . Dahingegen existirt in Halle eine andere Finna ,
Zimmermann u. Co. , die aber allen Arbeitern , die 25 Jahre lana
dort gearbeitet haben , leichte und lohnendeArbett zuweist , so daßfio
diese Leute an ihrem Lebensabende und so lange sie nur noch etwas

leistungsfähig sind, auf 15 bis 18 Mark wöchentlichen Lohn
stehen . — Dte Maschinenfabriken in Halle haben auch eine
„ Orts - Krankenkasse der vereinigten Ma -
sch i neu f ab ri ke n " eingerichtet , in welche jeder in einer
solchen Fabrik beschäftigte Arbeiter eintreten muß , auch wenn
er einer andern , dem Gesetze entsprechenden Kasse schon ange «
hört . Gesetzlich ist ja ein solcher Zwang nicht , und man hiuet
sich auch wohl , den Zwang direkt auszusprechen , doch es v«-
steht fich von selbst , daß Jeder , der in einer dieser Fabrik «!
Arbeit haben oder seine Stelle behalten will , der Fabru -
Krankenkasse beitreten muß . Nun gehören aber zahlreiche diese)
Arbeiter der „freien Hilfskaffe der Metall - Arbeiter an . Diese
Kasse muß nun dem erkranttcn Arbeiter das volle Kranken -
geld bezahlen , während die Fabrikkasse nur soviel Krankengeld
hinzufügt , bis der Lohn , den der Erkrankte sonst in der Fabru
erhält , erreicht ist . Wir halten diesen Zustand für ungerecht!
beide Kassen müßten den genauen Prozentsatz bezahlen — f"
aber befindet fich die Fabrikkasse tn einem nicht zu recht '

fertigenden Vortheil , besonders noch deshalb , weil fich das

Krankengeld nach einem dreiklasfigen festgestellten Tagelohn
richtet , der von den Arbeitern , die sämmtlich in Akkord und ad
und zu nur einen Tag in festem Lohn arbeiten , immer übet '
schritten wird . — Noch wollen wir bemerken , daß nach Einfiel
in einen Krankenkassenbericht einer freien Hilfskasse (Tischl «'
krankenkasse ) die durch Unfälle erzeugten Krankheiten , welche
13 Wochen lang von den Krankenkassen übernommen werden
müssen , zirka zwanzig Prozent bettagen . Daraus kann
man ersehen , wie schwer später bei allgememer Einführung des

Unfall - Verficherungsgesetzes die betreffende Bestimmung auf den

gesammten Krankenkassen lasten wird .

Uermischtes .
Aus der gute » alten Zeit . Daß die Rohheit in früherer

Zeit viel mehr herrschte , als in unserem zivilistrten Jahrhundert
das wird zwar von den Reaktionären noch immer geleugnrt
ist drum aber nicht weniger wahr . Dazu ein neu . r

liehen Tisch als auch bei Gastereien und Hochzeiten Gutes -
Delikates auftragen und nicht nur eine lange und ovale Tatrt
sondern auch einen runden und viereckigen Tisch mit Speise »
ziemlich besetzen kann , deutlich und ordentlich vorgestellet #
8. E. Leipzig , verlegt ' s Friedrich Groschuff , Anno 1708 .
Dies Kochbuch enthält ein Schlußkapitel : „Allerh«�
Vexation im Essen . " Es scheint unglaublich , aber unter

diesen Vexationen findet sich eine Anweisung, das FW! "
so zuzubereiten , „ daß es voller Maden ausstehet ".
lautet : „ Nimm eure Jnsttumentensaite , schneide sie zu kleine »
Stückchen , wirf eS in einen Topf , darin Fleisch kochet , laß
mit sieden , so laufen die Saiten auf und eS flehet au », jp
wenn das Fleisch voller Maden wäre ; schadet aber doch W1'
mand . " — Ein anderer „Scherz " ist überschrieben : „ S ch n ü!
essen von Krebsen . " — „ Nimm " , so heißt es dort

„lebendige Krebse in einen Asch , gieße guten Branntwein diu

über , zünde ihn mit Schwefel an , so werden fie schön ro »

und bleiben doch lebindig . Dann thue solche unter anve »

roth gesottene Krebse in eine Schüssel und trage sie iW ?
auf . Wenn man nun auf dem Tische die Schüssel autebt - !!
kriechen die lebendigen unter den anderen hervor und man
nicht , wie es zugeht . " — Das waren die „gelungenen
die unsere biederen Altvordern machten . Jetzt würde gew>°
ein Thierschutzverein die Sache mit Erfolg in die
nehmen . H

Ein sonderbarer Schwärmer muß doch der bcrtihw »
Geheime Medizinalrath Professor Dr . V o l k m a n n zu 9 %
sein . Mit größtem Gleichmut und noch größerem ,
leitet er die schwierigsten , schauerlichen Operattonen . Dabec Oj»
er ein Gedichtbuch unter den Pseudonym Leander bera»�
gegeben , das denn auch schon dem Namen gemäß zarte u»�
nebereiche Lieder enthält , die übrigens gar nicht schlecht S,.

rathen find . Außerdem existiren von dem Dichter auch re «

duftige Kindermärchen . Nunmehr ist der Herr Professor g ,
a d e lt worden und hat fich für sein Wappenschild einen '

tigen Negermann gewählt , der eine mit nerviger Hand u

faßte Keule auf der Schutter ttäat . — Ein Medizin « - ,
Chirurg und ein sanftmütiger Dichter und Märchenerzav .

dazu ein solches Wappen — das reimt sich schle »
Herr Leander ! ,

Karlsruhe . Heber die Bevölkerung Japans Hai #*
einer der interessantesten Vorträge auf dem nun gef *' ;
anthropologischen Kongresse . Unter den Japanern , so f »vn
der Vortragende , Professor Baltz aus Tokio u. A. aus , >

zwei Typen zu unterscheiden — der vornehmere , feinere , 1® f
kere und zartere , und der gemeine , kurze, stämmige ,
Beide Typen entsprächen muthmaßlich zwei verschiedenen�
Wanderungen ; der feinere weise auf Südbabylonien . der anv « e �
eine benachbarte südlichere Heimath . Der feinere Typus K j
sich durch eine wohlgcformtere , zuweilen römische Nase ai ®

erinnere zuweilen auffallend an den jüdischen , obschon « " %
Merkmale wie das schlichte Haar , letzterem widerspräche ®
diesem Volke sinde man Beispiele staunenswerter

"

leistungen . Bekannt sei dasjenige der Wagenzieher .
Personenbeförderung geschieht in Japan mittels kleiner
oder Karren , welche von einem Arbeiter gezogen werden -
Mann läuft stets im Trabe und legt Strecken von 60

zurück , ohne auch nur einen Augenblick aus dem *
�

zu fallen ; die Pausen , welche er machen muß ,
essen , find ebenso minimal , wie fie charakteristisch o%in «!
werden . Der Mann geht zum nächsten Brunnen , Mi , #
Eimer Wasser über fernen dampfenden Körper , vertcruM �
verblüffender Geschwindigkeit eine Portion gekochten R « M«
ist im Nu wieder vor dem Wagen und im Trade - �». pner
sprechung der Hautfärbung des Japaners erwähnte
einer ecaenthümlichen Erscheinung . Es wird naml ' « '

japanische Kind mit einem gewöhnlich in der ®e ! � gen

Verantwortlicher Redakteur N. krouhet « in Berlin . Druck und Verlag von Mar Badtug in Berlin SW , Beuthfttaße 2.

os saerrnn fitzenden blauen Flecke geboren . Der 0iii
schwindet mit den Jahren ; es scheint , als s « derftw . �
anderen ostasiatischen Völkern eigen ; denn auf Anw Sc-
Redners ist ihm von koreanischen Kollegen �

ves
scheid geworden , daß auch dort die beobachteten . K> �pert»

säL " '
besonderen Künstlern mit außerordentlichem Geschr ® a, %ü\ f
und zwar in Roth und Blau mittels Zinnober xing�t " o
Letztere , an fich schwarz , scheint in der Haut blau . W

zahl von Fremden , z. B. Marine- OffiAere , lassen

tättowiren , so kunstvoll wird hier Sache gemacht . Jrt . enS '

Prinz von Wales hatte bei seinem Besuche nichts L

thun , als den Tättowirer holen zu lassen .

Hierin ein »
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M die Mollllüiberiilkll liberal ?

ltlich der letzten Reichstagswahl an die liberalen Wäh
ersten meininger Wahlkreises ein Flugblatt gerichtet ,
IPttl flf VtnM r, 4i Mn. vnivff WsrAf Tt�crrtf 11t ff

- v« einen memmger jasogurciics ein ?5iufloiaxi Reii�iex , in
Mwem er den Zkatronalliberalen vorwirft , mcht liberal zu sein .

�er Redakteur genannten Blattes erklärte darauf : „ Herr Saum «
S ® könne sich noch immer nicht entschließen , bei der einfachen
Wahrheit zu bleiben " Durch diese Erklärung fühlte Herr
�aumbach fich beleidigt und erhob Klage .

a So weit wäre an der Geschichte nichts Absonderliches .
interessant wird sie erst durch das gerichtliche Urtheil , welches
U. A fAA+ .■A. tagt :
. . . » Wenn nun Piivatkläger ( Landrath Baumbach ) , wie dar -

zklhan, den Ralionalliberalen den Liberalismus abspricht und
?°NIelben nur für sich und seine Partei vindizirt , so entbält
T » allerdings , wie sein Anwalt besonders betont hat , zunächst
N Urtheil . Allein dieses Urtheil enthält wiederum die

�shauptung einer Thatsache , die nicht als eine wahre be -

Mnet werden kann , nämlich die , daß die Nationalliberalenwerden rann , namuci ) vre , vag vre oeanonarnoeraten
Mt , bezüglich nicht mehr , liberal seien ; denn diese betonen
W liberalen Grundsätze noch heute . — — — Somit muß
■ festgestellt gelten , daß Privatkläger ( Landrath Baumbach )i ' i ' gqteut gelten , vag PNvailwger ( xanuiau ; « juumuuuj ;
Jn seinen Dankesworten an seine Wähler nicht bei der ein -
echen Wahrheit geblieben sei, indem er durch sie behauptete

M in den Lesern , bezüglich einen Theil derselben , den
ben hat erwecken wollen , als seien die Nationalliberalen�« luven hat erwecken wollen , als seien die ' jcanonamoeraien

M, . bezüglich nicht mehr , liberal . " Das Urtheil gesteht dem

M. eklagl . n ( Nonne ) zu, daß er in Wahrung berechtigter In -
JMen gehandelt habe , wenn er die Behauptung des Privat -

agers ( Baumbach ) energisch zurückwies . "
So das Urtheil , welches in der nationalliberalen Presse

a�ftverständlich die größte „ Anerkennung " findet .

a Da stch ' s dabei um eine politische Frage von allgemeinem
presse , und nicht lediglich um einen der „richterlichen Korn -
ÄW zur Beurtheilung unterliegenden Meinungsstreit han -

so darf das Schöffengericht zu Hildburghauscn fich mcht

Mdern , daß die anti - natlonalliberale Presse fich gegen sern

�"enntniß wendet . Wir thun das besonders in dem Punkte ,
£0 behauptet wird : weil die Nationalliberalen ihre liberalen

Zündsätze noch heute betonen , deshalb seien ste auch in Wahr -
liberal .

wenn ' s nur auf das „betonen " ankäme , um wahr -

N. SuS ' Ä ' . S . » IS
SÄtklMtÄÄ ' tÄri
Nun dürfte man z. B- auch den Antisemiten� keinen rohen
jj, ' " »»smus , dem konservativen Junkerthum leine von der

�« ' un sucht diltirte Jnteressenpolitik , den Deutschfreifinmgen
" ° n hödurcharakter vorwerfen .

MackM » Betonen " gewisser Ideen und Grundsatze aber

Sffiii8 mcht aus , sondern das Handeln danach : dieses

dc, ' 5.. entscheidet darüber , ob Jemand nach den Gesetzen

n lasse.

kommt für ihn allerdings kern günstiges Urtherl

das � dem Worte . Liberalismus " ist - wir ronstatiren

Cri. ? 8 geschichtliche Thatsache - schon sehr oft em falsches
. . 5" , berechnet auf Täuschung , getrieben worden . Sogar

Aktionäre Fürsten haben fich Liberal" genannt und nennen

und wer aber eigentlich liberal ist , das ist auch

�och viel zu wenig erkannt ; noch immer wird m weiten

Da Hemz.
( Eine Beamtengeschichte . )

war einmal ein Ministerium .

»ieir.-�ch «ein , der Leser möchte aus dieser Anfangsformel
« SS schließen, es solle ihm da ein Märchen erzählt

tot . Ein altes Ammenmärchen nach bekannter Melodie ,
um Kinder damit einzuschläfern . Und die Ge -

% tx d°ch wahr , ich gebe ihm mein Wort darauf ,

ttiSsJeschnebenes sogar . Ein Franzose hat sie mir einmal

C ; C der hat sie unter seinen Landsleuten gehört , und

6 ä
Sooinv • • • au . . . unerwünscht , wenn auch m der

unseres Beamtenthums solche Heringe vorkamen .

sieinx weit im Frankreich deS zweiten Kaiserreichs da war

7, Vieles möglich . t
S)atbM«. e" anderen Anfang also , um der lieben Glaub -

Lteit willen .

i» doo wichtigsten und unentbehrlichsten Ministerien

berfim? � ist anerkanntermaßen daS �Ministerium für

««Nn » Angelegenheiten . Wir wollen es einstweilen so

sehr natH « lein Ressort unnöthia zu beleidigen . Es ist ein

biichug Asches , wohlorganisirteS Ministerium , mit einer voll -

Exzellenz an der Spitze , mit mehreren bequem ein -

% i {n„7 . Sektionen , mit Chefs und Rüthen und Sekretären ,

. ' euerJlf/s' 6"' Kanzlisten und Diurnisten . Kein ftanzösischer
liraek - lann vor dem Hotel dieses Ministeriums vor -

Es � 0�ne seine helle Freude daran zu haben .
tiihi". « 7� ouch ein gutes Leben in diesem Hause , eine

b- r�s�otive Existenz , bei der man alt werden konnte .

IW & mh r rat ' 3 dafür bot ein Diurnist , der in dieser
Ni . » stinfundsechzig Zahre alt geworden war .

v,ftr
owe Schattenseite hatte dieses Leben , und die

BWmLu Beamten auch frühstückten . Wie ? eine

Mhsto / ' te ? unterbricht mich ein schaler Epikuräer , der das

Aasein« r?,/tir eine der wenigen Lichtseiten des menschlichen
«le ©■? halt . 9rfi »v. st . . , w. n » «

x Uebria ?I ' �° . « mger Dutzende von Personen , welche ,
17 höchst ehrenwerth , die menschliche Schwäche

%» ? ( ? Borger , ihr Frühstück in ' S Bureaux mitzu -
�we menschliche Schwäche , welche dadurch sozu -

Kreisen des Volkes der bloße Name für die Sache ge -
nornmen .

Möge man auch zugeben , daß für die liberale Praxis keine
allgemein gültige Richtschnur gegeben werden kann , daß
fie vielmehr fich nach Zeit und Umständen richten muß , so aiebt
es doch ein für allemal und allgemein giltige liberale Prin -
zipien , deren oberste find :

Berechtigung des menschlichen Geistes zu aller Erkenntniß .
Stete Förderung der Erkenntniß und deshalb das Recht der
freien Forschung und des freien Meinungsausdruckes ' , unbe -
dingte Preß - , Vereins - und Versammlungsfreiheit ; unbedingte
Gewissensfreiheit : Erziehung des Menschengeschlechtes zur
wahrhaften Humanität nach den Vorschriften des Vernunft -
rechts , und deshalb die Aufhebung der Herrschaft der Kirche
über die Schule : Ausbildung des Staates und der Gesell -
schaft zu einer Institution der materiellen und fittlichen Wohl -
fahrt Aller ; — Alles in Allem : Verwirklichung der Menschen¬
rechte . —

Das find die Prinzipien des echten und wahren Libe -
ralismus .

Nur der Humane ist liberal . Wer fich selbst zum Schlepp -
träger der Gewalt dearadirt , die Freiheit verräth , die Volks -
Wohlfahrt den Sonderinteressen einer kleinen Minderheit
opfert , wer morgen widerruft , was er heute als wahr und
richtig aufgestellt , wer fich heute selbst Lügen straft , wenn er
gestern einmal den „ Muth " gehabt , die Wahrheit zu sagen ,
nur um nicht als Oppositioneller oder gar als Revolutionär
angesehen zu werden , — der ist nicht human, ' denn ihm
fehlt der freie und edle Stolz des Menschenthums , die Man -
neswürde , die Entschiedenheit und Konsequenz , mit einem Wort ,
der Charakter ; der ist also auch nicht liberal . Die Konsequenz
der Prinzipientreue muß in Wort und Tbat zu jener Unwan -
delbarkeit , Unbeugsamkeit werden , welche Alles an ihren Zweck
setzt , was fich mit der Vernunft , der Moral und der politischen
Klugheit vereinbaren läßt , und nicht blos ihrem Prinzip nichts
vergibt , sondern dasselbe auch um jeden Preis zu verwirklichen
strebt .

In alledem begreift sich der Maßstab der Kritik , den wir
an die nationalliberale Partei zu legen haben , um festzustellen ,
ob sie wirklich „ liberal " ist . Sie selbst mag unausgesetzt sagen ,
ste sei es , — damit ist nichts bewiesen .

Die Geschichte dieser Partei gestaltet steh vor dem Blicke
des vorurtheilsfreien und der Wahrheit dienenden Kritikers zu
einem einzigen großen Sündenregister . Und zwar find es poli «
tische Todsünden , die dieses Register ausweist : der offenkun -
dige Verrath der Volksinteressen ; das Preisgeben der Freiheit ;
die Zerstörung der Volkswohlfahrt : das Koquettiren , Schachern
und Feilschen mit der Reaktion ' der Sonderintereffen - Schacher
schlimmster Art : demagogische Bethörung des Volkes .

Man werfe nur einen Blick in unsere Parlaments - Akten ;
man vergegenwärtige fich die , nach dem Ausspruche Barn -
berger : „ Hunde sind wir ja doch " bethätigte Kompromiß -
macherei der Nationalliberalen ' ihr jammervolles Verhalten zu
dem Militär - Septennat : ihre Stellung zu den Ausnahmege -
gesetzen ; ihr Verhalten zu der Schutzzollfraqe, zu der Gewerbe -
ordnungs - Reviston , der Arbeiterschutzaesetzgebung rc . jc . und
man wird fich erstaunt fragen : Diese Parte » wagt es , die Be -
Zeichnung „liberal " zu beanspruchen ? Wenn etwas geeignet ist ,
das Wort „ Liberalismus " in das Lexikon der Sarhre zu ver¬
messen , aus ihm ein satyrisches Schimpfwort zu machen , dann
ist es dieser Anspruch .

Wie es nur eine Wahrheit gibt , so gibt es nur einen
wahren und echten Liberalismus , als eine Sache der Vernunft -
nothwendigkeit . Dieser Liberalismus allerdings ist ganz wo
anders zu suchen , als bei den Nationalliberalen : er wird da

geübt , wo man ihn nicht nennt ; wo man keinen Werth dar -
auf legt , liberal zu heißen , sondern human zu handeln nach
den Vorschriften des Vernunftrechts .

Nichts also ist leichter , als den Nachweis zu führen , daß
die Nationalliberalen nicht „ liberal " find ; diese Behauptung
betrifft eine wahre Thatsache , die dadurch , daß die National -
liberalen „ noch heute " ihre liberalen Grundsätze „ betonen " ,
nicht umgestoßen wird . Sie mögen das „ betonen " , so viel

sagen unmenschlich wurde , daß die meisten dieser Herren nicht
etwa Austern mit ChabliS und rofenrothe , feuervergoldete
Kotelettes , mit niedlich gekräuselten Papilloten geschmückt ,
frühstückten , sondern ganz andere Nahrungsmittel , welche kein

fashionabler Küchenchef in sein Menu aufzunehmen pflegt .
AuS den Taschen ihrer Ueberröcke sah man vielmehr um

die hergebrachte Frühstücksstunde gewisse Päckchen hervor »
gehen, deren äußere Papierhülle die Zeitung von vorgestern
bildete , während die innere nicht mit der vorgestrigen öffent -
lichen Meinung geziert war , sondern mit größeren und klei -

neren Fettflecken von unregelmäßiger Form , wie sie dem

Nährwerth des betreffenden Inhalts entsprechen mochte .
Dieser letztere verrieth sich übrigens gleich bei Beginn der

AmtSstunden durch einen eigenthümlichen , nicht leicht zu miß -
deutenden Duft . Die Nase frühstückte in Folge dessen um
drei Stunden früher , als der Gaumen . Die etwas prickeln -
den Ausströmungen der Zervelatwurst vermengten sich da
mit dem zarten Duft der Rettige , das vornehme Aroma der

Schinkenschnitten wurde nur zu oft gedeckt von dem strengen
Wohlgeruch der reiferen Schweizerkäse . Es wird Menschen
geben , welche behaupten werden , es müsse ein höchst ange -
nehmeS Arbeiten gewesen sein in diesen Räumen , da eS in

denselben sogar nicht amtlich geduftet habe , sogar nicht
schartekenhaft und aktenmäßig , sondern herzstärkend und magen -
erquickend , geduftet nach dem täglichen Brod des Vaterunsers
und nach Manna in der Wüste .

Zu diesen Menschen gehörte aber seltsamer Weise ge -
rade das Oberhaupt dieses Departements nicht . Die Exzellenz
für überflüssige Angelegenheiten fand es eines Morgens in

hohem Grade überflüssig , daß eS in ihrem Ressort wie in

einem Wurstladen oder einer Käsebude rieche , — sie drückte

sich in der That so nichtamtlich aus . Sie sagte es aller -

dings nur dem Unterstaatssekretär ; hätte sie diese Aeußerung
dem Herrn Konzipisten X. gegenüber gewagt , so würde dieser

rauhe Republikaner , dem man sogar kommunistische Anwand -

lungen nachsagte , vermuthlich geantwortet haben :

„Verzehnfachen doch Exzellenz gefälligst meine Bezüge

und mein Frühstück soll nur noch nach Straßburger Pastete

und H «
Unter - StaatSsekretär aber traf nun Anstalten ,

das Ressort zu deSinfiziren , - dieser würdige Staatsbeamte

fand wirklich keine ehrbarere Bezeichnung für die Funktion ,
der er sich in höherem Auftrage unterziehen sollte . Emen

Augenblick dachte er daran , bei seinen Untergebene « das

ste wollen : es stündlich in die Welt hinausposaunen , — wer
fie kennt , der glaubt es ihnen nicht , — und zu diesen gehören
auch wir .

_

politische Ueberstcht .
Die Bezirks - Regierungen find , wie Provtnzialblätter

melden , veranlaßt worven , Abschriften aller seit Anfang dieses
Jahrhunderts ergangenen Verordnungen der Provinzialbehör -
den , welche die Einführung der I m p f u n g zum Gegenstande
haben , dem Herrn Minister der geistlichen Angelegenheiten zur
Weiterreichuna an den Herrn Reichskanzler vorzulegen .

Afrikanisches . Ja Lissabon ist die Nachricht von einer
Maffenerrnorduna von Weißen an der Westküste von Afrika
eingegangen . Berichte aus St . Paul de Loanda , datirt
16. Juli , besagen , daß der König von Coanharna - Huilla plötz -
lich starb . Die Eingeborenen schrieben das Hinscheiden des
Königs wie üblich der Zauberkraft der Weißen zu und setzten
die Metzelei ins Werk . Sie überfielen die Europäer und
tödteten 20 derselben , darunter drei Väter der Misston von
Huilla . Viktor Gerard , ein Engländer , entkam mit seiner
Tochter , aber zwei seiner Kinder wurden ermordet . Die
französischen Priester hatten fich nach Coanhama begeben ,
ohne die portugiefischen Behörden davon in Kenntmß zu
setzen .

Holland .
Ueber die Zustände auf Atchin , jenem holländischen Eldo -

rado , wo schon so viele Hunderte unserer Landsleute Gesund -
heit und Leben verloren haben , verlautet nur höchst selten
etwas in der europäischen Presse . Die holländischen Blätter
haben alle Ursache , von den „Erfolgen " ihrer kolonialen Armee
m den überseeischen Besitzungen zu schweigen , und selbst in
indische Blätter verirrt sich nur höchst selten ein wahrheits -
getreuer Bericht über die Verhältnisse in den Gegenden , in
welchen die Holländer nunmehr seit 12 Jahren vergeblich trach -
ten , einem freiheitliebenden Volke sein Land zu entreißen .
Zwei Fünftel des europäischen Theiles der holländischen Armee
desteht sicher aus Deutschen , es mag manche Berliner Familie
auch einen Angehörigen in jenen fernen Ländern haben . Wir
halten es daher für unsere Pflicht , hin und wieder authentische
Mittheilungen von den Kämpfen und Gefahren zu veröffent -
lichen , denen unsere Landsleute dort drüben ausgesetzt find .
Das Werbedepot in Harderwyk bildet für viele Abenteuer -
lustige und solche , die aus bitterer Noth nach diesem letzten
Rettungsanker greifen , immer noch ein verlockendes Bilv . Möge
daher die nachfolgende Episode , die wir nach dem „ Soer . Hand . "
schildern , als Warnung für junge Leute dienen . An das ge -
nannte Blatt schreibt ein Soldat : „ Auch am 11. ( Juni )
erlitten wir einen Verlust von drei Verwundeten ,
wovon zwei schwer . An demselben Abend fand
in dem Hospital zu Kotta Nadja ( der Hauptstadt von
Atchm !) ein falscher Allarm statt , der zwar noch ziemlich gut
abgelaufen ist , für Manchen aber doch recht traurige Folgen
hatte . Einer der Kranken , sei es , daß er träumte , sei es , daß
er irgend etwas Verdächtiges hörte , rief : „ Ada orang Atjeh

fifid . Atchinesen hier ! " In Folge dessen ensstand eine
unbeschreibliche Pamk . Kranke und Verwundete flogen , soweit
ste dazu im Stande waren , aus ihren Betten und stürzten nach
den Ausgängen . Einzelne sprangen durch die Fensterscheiben ,
wodurch ste sich natürlich ernstlich verwundeten , Andere , die
wegen gebrochener Glieder verpflegt wurden , vergaßen ihren
hilflosen Zustand und fielenl bei ihren Bettstellen nieder , fie
zogen fich hierdurch neue Brüche zu, weil ste fich , obgleich fie sich
nicht rühren konnten , von ihren Schlafplätzen herabglcitcn
ließen . So erging es einem Korporal der Arttllerie , dem das
eine Bein amputirt war . Niemand zweifelte denn auch daran .
daß wirklich Atchinesen eingedrungen waren , um so mehr als
einige heftig blutende Mannschaften fich bei der Wache mel -
deten diese Verwundungen waren , wie fich später heraus -
stellte , durch Glasscherben verursacht . Die Verwirrung
erreichte ihren Höhepunkt , als eine der Schildwachen auf den
Ruf : „ Orang Atjeh " einen Schuß abgab . Glücklicher Weise
gelang eS dem Personal , die Flüchtenden zum Stehen und zur

Frühstücken gänzlich einzustellen . DaS Frühstücken sei den «
doch mehr eine üble Gewohnheit , alz ein wirkliches Be -
dürfniß . Lebt man vom Frühstücken ? Nein . . . Die
Schwierigkeit war dabei nur , wie hoch hinauf das Frühstücke «
eingestellt werden sollte . Ob bis zum Sekretär inklusive oder
exklusive . Denn auch bei Sekretären war — leider ' —
schon wiederholt ein Hang zum Frühstücken auf Papier be -
merkt worden .

Vor diese Schwierigkeit gestellt , beschloß der auskunsts -
reiche Beamte , ausweichend zu handeln . Ein würdiger Amts -
diener , der schon lange eine Auszeichnung verdient hatte ,
erhielt für seine Schwägerin die Ermächtigung , in einem

Nebengebäude des Hotels eine kleine Garküche für das Früh -
stück dieser Herren zu errichten . Das war bald geschehen
und nun lies Schlag zwölf Uhr das ganze hungrige Völkchen
hinab , seinen Frühstücksappetit nach dem hohen OrtS be -
willigten Modus zu beschwichtigen .

Nein , nicht das ganze Völkchen . ES ist wohl betrübend ,
aber eS kann doch nicht verschwiegen werden , daß einzelne
Persönlichkeiten insgeheim der neuen Verfügung zuwider
handelten . Sei es , daß sie besser ihre Rechnung dabei fanden
oder daß Manche von Geschäften überbürdet — der „ über -
„flüssigen Angelegenheiten " gibt es ja immer so viele —
bei ihrem alten Verfahren blieben und nach wie vor auf
Papier frühstückten . Unnöthig zu sagen , daß der Herr Kon -
zipist X emer von diesen Ungehorsamen war . Aber das
sollte »hm einmal beinahe übel bekommen .

MWZM
e,n auffällig längliches und

MT * i konnte aber unmöglich kürzer und brauchte
durchaus mcht dicker zu fein , denn sein Inhalt war ein
Henna . Jawohl , em geräucherter Hering . Ein reizender Fisch ,
eine förmliche Forelle . Seine Farbe spielt in den feinste «
bräunlichen und schwärzlichen Schattirungen ; ein Hering zum
Attilen . Und dabei war er gar nicht so mager , wie man
sich einen Hering gemeiniglich vorstellt , er hatte im Gegen -
theil Fleisch und sogar einen Anflug von Fett , gerade so
viel , daß es nicht durch die Papierhülle schlug. Vollend «



Rede und Antwort zu bringen . Hiernach wurde die Ruhe ver «

hältnißmäHig schnell wieder hergestellt , selbst zwei Kompagnim
vom 2. Bataillon , die bereits angetreten waren , brauchten nicht

auszurücken . Es ist aber ein sehr trauriges Zeichen — so fährt
der Soldat fort — daß in unserer Hauptfestung Kotta Radja
das Hospital , in welchem sich gewöhnlich mehrere hundert
kranker und verwundeter Soldaten befinden , um von den

Zellengefangenen , deren Anzahl noch viel größer ist , garnicht
zu sprechen , nicht in einer Weise befestigt und abgeschlossen ist ,
daß von dem Eindringen des Feindes keine Rede sein kann .

Ich gebe gerne zu, daß eine Panik wie die eben geschilderte
immer entstehen kann , insofem man die Ursache hiervon nicht

entfernen kann , aber was bei Allem die Furcht bis zum Eni -

setzen steigerte , war das Gefühl , daß man nicht ficher lag , und

daß dies nicht ohne Grund geschah , beweist der Fall , daß die

Atchinesen in . der Nacht vom 5. zum 6. Juni innerhalb des

Hospitals eine Schildwache niedermachen konnten . " Soweit
der Bericht des Soldaten . Wer nach solchen Schilderungen
die Abenteuerlust nicht bändigen kann , dem ist nicht zu helfen .

Frankreich .
Rochefort hat in seinem „ Jntransigeant " die Aussagen

eines gewissen Sclikowitsch veröffentlicht , welche bestätigen
sollen , daß Olivier Pain von den Engländern im Sudan er -
mordet wurde und nicht , wie behauptet worden , am Fieber ge -
storben ist . Die „ Rep . fran ? " sagt dazu : Die im „ In -
transtgeant " publizirten Anklagen des Selitowitsch , die

Ermordung Olivier Pains betreffend , verlangen wegen ihrer
präzisen Formuliruna eine englische Antwort , auch wenn nur
eine persönliche Ranküne vorliegen sollte . Der „Jntranfigeant "
droht , die Freunde Pains könnten ihre Rechnung möglicher
Weise direkt mit dem Prinzen von Wales regeln , wenn die

franzöfische Regierung keine Gcnugthuung verlange .

Kokale » .
er . Die „ Staatsbürger « Zeitung " hat es nicht unter -

lassen können , auch uns mit einem ihrer tölpelhaften Angriffe
zu beglücken . Wir hätten wohl kaum von den perfiden Be -

schuldrgungen jenes Klatschblattes Kenntniß erhalten , wenn wir

nicht von anderer Seite darauf aufmerlsam gemacht worden
wären . Die Stelle befindet sich nämlich in einem Leitartikel
des genannten Blattes , und seitdem die „ Staatsbürger Zeitung "

tcistig
so impotent geworden ist , daß ste die altgermanische

Mythologie an der hervorragendsten Stelle ihrer Spalten
maltraitiren muß , hat fie wohl selbst freiwillig darauf ver -

zichtct , daß andere Leute dieser Stelle eine ernsthafte Beachtung
widmen . Am Freitag sagte die „Staatsbürger Zeitung " am

Schluß eines „die Resultate der Stöckerhetze " überschriebenen
Artikels das Folgende : „ Aber auch noch nach einer anderen
Seite hin hat stch herausgestellt , daß man durch die Stöckcr -

Hetze Geister wachgerufen hat , die man nicht mehr zu bannen
im Stande ist . Auch daß Mißtrauen unter den Arbeitern ist

mächtig erwacht : sehr viele derselben , und vielleicht bald die

meisten , können ihre Verwunderung darüber nicht zurückhalten ,
daß ein von Juden gegründetes und von Juden rcdigirtes
Arbeiterorgan so warm für die Sache der Arbeiter eintritt und

daß die Juden , wie ehemals ihre Vorfahren trockenen Fußes
durchs Rothe Meer , so ganz unbeläftigt durch das Labyrinth
des Sozialistengesetzes und des kleinen Belagerungszustandes

Zeilen� [ enthalten find , näher eingehen , wollen wir

unseren Lesern erst das Urtheil eines Mannes , der
in anthemitischen Kreisen als Autorität gilt , gerade
über die „ Staatsbürger - Zeitung " unterbreiten . O t t o G I a -

g a u , der älteste und Überzeugungstreueste Antisemit Deutsch -
lands , gegen den die „Staalsbürgerin " wahrscheinlich kerne

Opposition wagen wird , läßt fich im Heft 120 des „ Kultur¬
kämpfer " , als er das Eingehen der „ Neuen Deutschen Volks -

zeitung " des Herrn von Liebermann bespricht , über die „ Staats -
bürger - Zeitung folgendermaßen aus : „ Die „Staatsbürger -

teitung", welche je nach Zeit undUm ständen eine
rt von Antisemitismus treibt , ohne den

Antisemitismus aber schon längst zu ihrem
Vater , dem famosenVolks - Tridun Held , ver -

sammelt wäre , und welche jetzt auf die Erbschaft der

„ Deutschen Volks - Zestung " spekulirt, ließ fich voll kollegialischer
Freundlichkeit also vernehmen : „ Die „Deutsche VolkS - Zeitung "
ist unseres Erachtens ganz allein daran schuld , daß fie nicht
nach Wunsch prosperirte . Ihre ultra - extreme Haltung war keine

Speise für die größere Masse ; zelotischer Eifer ist einmal nicht

nach dem Geschmacke des Deutschen , weder in religiöser noch in

politischer Beziehung . " — „Gelingt es nur , das Judenthum
von seiner angemaßten bevorzugten Stellung wieder auf das

gleiche Niveau mit den anderen Staatsbürgern herabzudrücken ;

gelingt es , dem Judenthum dasjenige Maß von Bescheidenheit

war sein Duft der zarteste , appetitlichste , den man sich
denken kann . Sagte ich Duft ? Ich hätte Parfüm sagen
sollen , oder noch besser Bouquet , denn nur ein französische «
Wort vermag — ich brauche nothwendig noch mindestens

zwei französische Wörter — diesen . . . exquisiten Ema¬

nationen (so, das ist es ! ) gerecht zu werden . Es lag in

diesem Duste wie eine Erinnerung an die große , salzige
See , dieser Hering roch nach Weltmeer . Und nach Rauch,
selbstverständlich . Aber nach Rauch , wie er die Nasen der

Götter gekitzelt, als man ihnen auf Altären opferte .

Herr Konzipist ■£. schmunzelte unwillkürlich und blickte

seinen Hering mit einem entschieden wohlwollenden Blick in

die gelblichen Augen . Er griff nach seinem Taschenmesser ,
da . . . tik, tik, tik, tik, tik, . . . im dritten oder vierten

Zimmer ging die elektrische Klingel und einen Augenblick

später trat ein Amtsdiener ein .
. . . . .

„ Der Herr SektionSchef läßt bitten , eS ist dringend . "

Gleich , als die Thür knarrte , hatte der Herr Konzipist ,
weil er sich in flagranti befindlich fühlte , den verbotenen

Hering ergriffen und — er wußte ja nicht , wer kam — zu

verstecken gesucht . Ein stattliches Aktenstück , auf die alte

Duval - Meyer ' sche Angelegenheit bezüglich, lag ihm gerade
zur Hand , in halbbrüchiger Schlankheit . „ Rur auf einen

Augenblick , meine Herren Duval und Meyer " , sagte er und

streckte seinen Hering , so lang er war , in den Akt . Es ist
merkwürdig , wie gut ein Akt als Futteral für einen ge -

räucherte » Hering paßt . Er deckt ihn ganz und gar zu ,
denn wenn ein Hering noch so lang ist, ein Akt ist meistens
noch etwas länger .

Und sofort eilte Herr 3E. zu seinem Sektionschef , eS

dauerte lange , bis er wieder kam . Seine Stirne war jetzt
sorgenvoll gesältet , denn er wälzte dahinter eine neue drin »

gendere Arbeit hin und wieder , auch trug er unter dem Arme

ein ganzes Bündel frischer Akten , denen die älteren einst -
weilen weichen mußten . Fort mit ihnen , in Bausch und

Bogen , auf den Nebentisch , auf den Stuhl , ins Schristenfach .
Nicht entfernt fiel ihm jetzt noch fein Frühstück ein ; der Appetit

war ihm vergangen , vergessen war der Hering mit seiner

Atmosphäre von köstlicher Seeluft , Herr X. war letzt ganz

�Ein Beamter dieses Schlages ist nie und nirgends

ein verlorener Mann . Früher oder später muß er

seinen Weg machen , selbst wenn er tm Verdachte steht ,

beizubringen , welches ein Zusammenleben mit ihm erträglich
erscheinen läßt , so sehen wir nicht ein , weshalb wir nicht in

Frieden auch mit ihm verkehren sollen . " — Die edle „ Staats¬
bürgerin " hat fich für alle Fälle salvirt . Wir meinen
aber doch , ihre Berechnung ist ebenso feil , wie trügerisch .
Weder fie , noch irgend eine andere „ Geschäfts " ° Antisemitin ,
kann die Lücke ausfüllen , welche durch das Eingehen der
„ Deutschen Volks - Zeitung " entstanden ist . " Uns ist natürlich
die entschlafene „ Deutsche Volks - Zeitung " der Herren Hertzog
und von Liebermann ebenso gleichgiltig wie im Allgemeinen
die „EtaatSbürger - Zeitung " mit ihrer ungeheuerlichen Ortho -
graphie ; es kam uns hier nur darauf an , das Urtheil eines
Mannes heranzuziehen , der in den Kreisen der Antisemiten
tonangebend ist und unbedingtes Ansehen genießt , um einen

Schluß auf Werth und Gehalt des Blattes ziehen zu können ,
welches fich anmaßt , uns so pöbelhaft wie möglich insultiren
zu dürfen . Herr Glagau war entschieden schon Antisemit , als
die „StaatSbürger - Ztg . " noch ihre einzige Lebensaufgabe darin
erbtickte , für das Destillatronsprodukt des verfloffenen
Schnapsfabrikanten Daubitz Reklame zu machen und
diesen Fusel deliriumsbedürstigen Leuten anzupreisen .
Diese « edle Streben ist ja insofern auch nicht
unbelohnt geblieben , als man daS Blatt heute noch im Volks -
munde schlicht und einfach die „ Schnapsbüraerin " heißt . —

Nach den obigen Ausführungen der ,, Staatsbürger - Zeitung "
nun , soll die schönste Folge des Stöcker - Prozesses das Miß -
trauen sein , welches unter den Arbeitern gegen uns entstanden
sein soll , „ weil unser Blatt von Juden gegründet ist und von
Juden redigirt wird . " Bei Gründung unseres Blattes wird
man wahrscheinlich auf die Anwesenheit der „Staatsb . - Ztg . "
verzichtet haben , woher ihr also die Kenntniß kommt , daß das
„ Berliner Volksblatt " von Juden gegründet sei , ist uns uner -
findlich , daß aber das „Berliner Voiksblatr " von Juden redi -

gilt würde , ist uns neu und die Entdeckung überrascht uns

ebenso sehr , als hätten wir urplötzlich in der „Staatsb . - Ztg . "
einen lesbaren , vemünfiigen Artikel gefunden. Zur Beruhigung
sei dem edlen Blatte jedoch mitgetheilt , daß fich Haare und
Rasen sämmtlicher Mitglieder unserer Redaktion einer ur -
germanischen Farbe und ebensolchen Wuchses erfreuen , daß
keiner unser Mitarbeiter ein abgesagter Feind von Eisbein und

Sauerkohl ist , mit einem Wort , in der Redaltion unseres
Blattes und unter unseren festen Mitarbeitern befindet fich
Niemand , der jüdischer Konfesfion ist oder gewesen ist . Es
wäre das übrigens von unendlicher Glcichgiltrgkeit , wir führen
es auch nur an , um zu zeigen , mit welchem Leichtsinn die

„Staatsbürger - Ztg . " selbst Äeußerlichkeiten für ihre Zwecke
zu fruktifiziren versucht . Hiermit fällt nun eigentlich
auch die hinterlistige Denunziation zusammen , welche das

„christlich - germanische " Blatt , vas neben Wohlfahrt , Freiheit
und „ M a ch t " für Daubitz - Liqueur zu kämpfen fich berufen
fühlt , an die Unterstellung , daß wir Juden wären , zu knüpfm
fich gemüßigt steht . Der „Staatsbgr . Ztg. " ist es ein Dorn im

Auge, „ daß wir so ganz unbelästiat durch das Labyrinth des

Sozialistengesetzes und des kleinen Belagerungszustandes gehen ! "
Ein solches Vorgehen ist von jeher der Beruf jener gleißneri -
schen , intoleranten Presse gewesen , daß fie da , wo sie selbst mit

jbren giftigen Verleumdungen , Verhetzungen und Lügen keinen

Erfolg zu erzielen vermochte , in ohnmächtiger Wuth sofort die
Hilfe der Staatsgewalt anruft . Wie perfide , wie jämmerlich klein -

lich kleinlich find doch die Mittel , mit welchen die „Staatsbgr .
Ztg . " kämpft ! Also weil wir die erreichbaren , von allen ande -
ren Parteien anerkannten Forderungen der Arbeiterpartei auf
unser Programm gesetzt haben , weil wir in Sprache und Hal -
tung jene Mäßigung und den Anstand bewahren , die wir auch
ohne Sozialistengesetz und ohne kleinen Belagerungszustand
schwerlich verletzen würden , deshalb müssen wir Juden sein ,
und nur deshalb sollen die Behörden gegen uns einschreiten ?
Wahrhastig , mit elender denkenden Gegnern haben wir es noch
nie zu thun gehabt .

er . „ DaS kleine Journal " , der letzte traurige Ueberrest
der verkrachten Stroußberg ' schcn Gründungen und des ver »

flossenen Herrn Hollander , welches seit langer Zeit ein gänzlich
unbeachtetes Dasein führte und stch und seine wenigen Leser
mit den allerschlüpfrigsten und schmutzigsten Geschichten unter «

hielt , hält es auch sür nöthig , mit der dem anrüchigen Blättchen
eigenthümlichen Ungenirtheit fich in seiner Weise an der Ber -
liner Kommunalwahl - Bewegung zu betheiligen , Wir unserer -
seits haben nichts dagegen einzuwenden , im Gegentheil , wenn
solche Leute mit uns unzufrieden find und uns zu verdächtigen
suchen, find wir des Vertrauens und der Hingebung unserer
Freunde ficher . Wir würden es schmerzlich empfinden , wenn
es anders wäre . Um nun gleich zu zeigen , mit welch ' tiefer
Sachkenntniß , mit welcher unendlichen Verständnißinnigkeit dieses
Zwitterding von Zeitung , das halb Jobber - Organ für zweifel -
hafte Börsenmanipulationen ist , auf der anderen Seite die In -
tereffen der höheren Berliner Demimonde wahrnimmt ,
seine Aufgabe erfaßt , wollen wir hier glerch be -
merken , daß das Blatt nicht einmal weiß , wer von

ein Republikaner zu sein , und besonders wenn er in diesem
Verdachte steht , dennZauf jedes zweite Kaiserreich ist noch die

Republik gefolgt .
Allerdings dauert es zuweilen etwas lange ' die zweiten

Kaiserreiche sterben so langsam . Beim Herrn Konziptsten T.

dauerte es volle zwanzig Jahre , bis er auf jenem Sessel
saß , auf dem damals sein Sekttonschef gesessen . Ob das
eine rasche oder langsame Karriere ist , darüber werden die

Meinungen wohl getheilt sein . Die Hauptsache ist, daß
Herr 3£. selbst zufrieden war , oder doch wenigstens nicht un -

zuftieden . Er war übrigens , wie man das auch nicht
anders erwartet hatte , ein musterhafter Beamter . Man
denke nur , sein Fleiß ging soweit , daß er mit den Restanzen
seiner Vorgänger aufzuräumen begann .

Da eines Tages aeräth ein Aktenbündel von ungewöhn -
lich ehrwürdigem Aussehen auf seinen Tisch. Ein FaSzikel,
der schon einen langen amtlichen Weg hinter sich hatte ,
ganze Jnstanzenzüge hinauf und hinab , mehrfach re -
mittirt und tranSferirt , noch öfter afl referendnrn ge¬
nommen und , wie es scheint , sogar ein wenig ad acta

gelegt .
Der Herr Sekttonschef wirft einen Blick auf das

Bündel . „ Ah, der FaSzikel Duval - Meyer " , sagt er . . .
„ Duval - Meyer ? " wiederholt er fragend nach einem Augen -
blick deS Besinnens . Er weiß nicht , was eS ist , aber
etwas regt sich in seiner Erinnerung , irgendwo in einem

ganz verstockten Staubwinkel des Gedächtnisses . „ Duval -
Meyer . . . , Meyer - Duval , seltsam , ich weiß nicht . . ., doch
sehen wir . "

Er beginnt zu blättern . Ein Akt, der um ein Nam -

Haftes dicker ist , als die übrigen , hält seine Finger auf .
Er wiegt ihn einen Augenblick in der Hand , er schlägt ihn
auf , eine unbeschreibliche Reihe von Empfindungen wechselt
in einem Augenblick auf seinem Antlitz und seine Nasen -

flügel zucken , als habe er von etwas sehr Ent -

ferntem und dennoch sehr Nahem plötzlich Witterung
erhalten . Er schiebt sich die Brille zurecht , man riecht
schärfer mit einer Brille auf der richtigen Nasenstelle , und

sagt dann :

„ Merkwürdig , er riecht gar nicht mehr . Jener

herrliche Dust , wie von Sauerstoff und Seesalz — ich
Hab ' ihn noch in der Nase — für immer verflogen . Sic

transit ! "

den Arbeiter - Stadtverordneten eigenttich ausgelost ist.
Unsere Leser wissen , daß die Mandate der Herren Singer und
Ewald mit dem 1. Januar erlöschen , und daß die übrigen
Herren eben nicht ausgelost find . Das „ Kl . I . " mag hiervon
Nottz nehmen oder nicht , uns ist es gleichgittig. Wir fühlen
auch nicht die geringste Veranlassung , die von dem genannten
Blatt angegriffenen Herren in Schutz zu nehmen , denn das hieße
der Presse von dem Schlage des „ Kl . I . " denn doch zu viel Ebre
anthun . Viel interessanter und lehrreicher jedoch ist es , daß selbst
der kleinste Kläffer in das allgemeine Gebell der Meute mit ein -
stimmt , wenn es heißt , die Arbeiterinteressen schädigen , Zwiespalt
in die Reihen der arbeitenden Bevölkerung zu tragen . Wenn
fich nur der Schatten einer Disharmonie in Arbeiterkreisen
zeigt , so sind fie Alle da , vom Masse — fast hätten wir gesagt
vom Mops — bis zum Spitz : Jeder will sein Knöchelchen
erwischen , Jeder ein klein Wenig im Trüben fischen. DaS
Blatt sagt , die Herren Goercki und Herold wären Marionetten
in der Hand des Herrn Singer , die Arbeiter im Allgemeinen
beugen fich vor dem Kapitalisten Singer . Wir antworten
hierauf nicht , bei den Neuwahlen wird fich das ausweisen .
Aber auch wir werden mit einer Zumuthung bedacht , wie fie
eben nur des „ Kl . I . " würdig ist . Das , was solche Gegner
sagen , muß man einfach niedriger hängen — hier ist es : „ Die
Arbeiter find mit der Haltung des angeblich sozialdemokratischen
Organs , des „ Berliner Volksblatt " nicht zufrieden und alle die

Angriffe , welchen die Redattion jener Zeitung fast tagtäglich
seitens der Genoffen ausgesetzt ist , haben ihren vorzüglichsten
Grund darin , daß man auch in der Haltung jener Zeitung
den klingenden Einfluß des Herrn Singer zu verspüren ver -
meint . " Darauf haben wir dem „Kl . I ? gegenüber nur eine
Antwort : „ Wir sind kein eRevolverjourna listen ! '

Vaterland , du bist gerettet ! Im Briefkasten des
„ Gewerkverein " finden wir folgende Nottz : „ G. , hier ; N. in
E. u. A. Mit dieser Nummer hat Herr Redakteur Polle , wcl -
cher von seinem vierwöchentlichen Urlaub zurückgekehrt ist , seine
Thätiakeit wieder aufgenommen . " — Was wäre auch Berlin
ohne Herrn Polke ! Unglücklicher Weise müssen wir uns immer
noch ohne Herrn Dr . Max Hirsch behelfen .

Für Töpfergesellen ! Am Sonnabend , den 15 . d. MtS- »
befanden fich an den Anschlagsäulen gelbe Plakate für Ose n-
s e tz e r , die von dem Töpfermeister Herrn Wentzel , Lothringer -
straße 64 , unterzeichnet waren . In diesen Plakaten befindet
fich ein Druckfehler und zwar in Pos . 4. Es muß daselbst
statt „Aufsatzofen Wärmeröhre " heißen : Aufsatz ohne Wärme -
röhre a M. 17 . Herr Töpfermeister Wentzel [ersucht uns auf
Grund einer Mittheilung des Herrn Nauck u. Hartmann , du
uns vorliegt , hiervon Notiz zu nehmen , außerdem werden fi «
heute Plakate an den Säulen befinden , welche den Druckfehler
ebenfalls richtig stellen .

b. Der Fragebogen wegen der SonntagSarbeit hat
so manche sellsame Szene hervorgerufen . So erscheint in einem
hiesigen Bankgeschäft jeden Sonntag der Chef , trotzdem es so

gut wie nichts zu thun giebt . Er ärgert fich selbit darüber ,
aber er genirt fich vor seinen jungen Leuten , es . ZU
ändern , und diese wieder geniren fich vor ihm, auf eine

Aenderung zu dringen . Der Fragebogen gab rhm nun Ge-

legenheit , seinen Groll auszulassen . Auf die Frage : „Welche
Nachtheile können Ihnen auS einer Abschaffung der Sonntags -
arbeit erwachsen ? " antwortete er : Keine ! ( Dies unterstrichen - )
Auf die Frage : „ Würden Sie für Abschaffung derselben sein ■
Ja ! ( Dies unterstrichen . ) Gern hätte er nun auch wissen
mögen , wie sein Personal die Fragen beantwortet habe . Aber
der Schutzmann , welcher die Listen abholte , meinte : „Nern,
das geht nicht , die jungen Leute sollen ihre Antworten ohne
Furcht abgeben ! " — In den Kreisen der Befragten ver -
hehlt man fich übrigens nicht , daß aus diesen etwa »
komplizitten Fragebogen ein ziemlich krauses Material heraus-
kommen wird , zumal man mit der Abholung eine fabelhaste
Eile hatte . An manchen Stellen forderte man fie schon na «
zwei Tagen wieder ein .

g. Der Schrecken der Taubenbesitzer im Rosenthaltt
Stadtviertel war seit einiger Zeit ein großer Stoßer (Habicht) -
welcher fich als Domizil und Zufluchtsort den hohen Thurm
der Sophienkirche auserwählt hatte . Da er fich nicht verscheu -
chen ließ , trachtete man auf dieselbe Art nach seinem Leben ,
wie man dies schon bezüglich eines zweiten Taubenmarders m»

Erfolg gethan hatte . Es wurde damals eine vergiftete Tauve
an dem Thurm befestigt , welche der Stoßer auch vcrschlan »
und so die Beute seiner Verfolger wurde - Um dem neuen
Räuber beizukommen, bestieg ein lühner Schlosser am letzten
Dienstag wieder auf Veranlassung eines in der Sophienstraße
wohnenden Fabrikanten M- , eines großen Taubenliebhabers -
mit einer unter den Flügeln vergifteten Taube den hohen
Kirchthurm und befestigte dieselbe so kunstgerecht , daß ber

Stoßer auch wirklich an den Köder anbiß , denn am
abend Vormittag sah man den Stoßer auf der oberste »
Gallerie des Kirchthurms vergebliche , schweifällige Versuche
machen , fich in die Lüfte zu erheben » bis er endst «

Was er in der Hand hielt , worauf er mit der

trösteten Wehmuth des Philosophen niederblickte , dn »

war . . . ,
Kein Zweifel , eS war sein eigener Hering , sein ( r

räucherier Frühstückshering von jenem Morgen , von jerchw
diensteifrigen Konzipistenmorgen, sein Herina mit den mtlte »

gelben Augen , die ihn jetzt ach ! so verschlafe « und er

loschen , so zu Tode gealtert ansahen , daß der Herr Sektion�
chef sich unwillkürlich mit einem leisen Grauen ftast
„ Sehen auch die meinen so verändert aus ? " . .

Sollte man es glauben , daß ein geräucherter yp ™)
sich so lange erhalten kann , bis ein Konzipist zum Sektion

chef avanzirt ? Freilich geht er dabei furchtbar ein . ®e

Gold - und Silbergleißen von ehedem ist vorbei , er ist o"

und ledern geworden , ein verttocknetes , verschrumpftes EW « -

ein namenloses Unding mit einem verwitterten Fisch��
an dem einen Ende undf einem vermoderten Fischwanz
andern . _

Aber . . . ( Duval - Meyer I) . . . für einen Rieni ?

auf Erden ist er nicht zu verkennen , und daS ist der

malige Kanzlist und dermalige Sekttonschef Herr
ihn einst in diesen selbigen Akt geschoben und darm

vergessen .
Lange hielt er ihn so in der Hand und bettachtete >9 '

Woran dachte er dabei ?
Er dachte an alle die Hände , durch welche d

Faszikel Duval - Meyer ordnungsgemäß gegangen war , >
�

dem er ihn damals , an jenem ewig denkwürdigen Nw WL

aus der Hand gelegt . Und keine dieser Hände hatw
geöffnet , gewiß nicht , sonst hätte sie ja diesen
funden , wie er ihn jetzt fand , und hätte thn beseitigt,�
er ihn jetzt in den Papierkorb warf . Armer Duval ! - f

Meyer ! So hat man eure „ Angelegenheit " unters »« �
zwanzig langen Jahren . So hat man von eure »

Einsicht genommen und sie erledigt . w
Und bedächtig holte er seinen Hering wieder aus

Papierkorb heraus und rief alle seine Beamten zusaw
um ihnen diesen lehrreichen Hering zu zeigen .

„ Wir brauchten ein administtatives Museum ,
Herren ", so schloß er seinen Vorttag , „ und mern /

da sollte ein Kapitalstück darin sein ". ( „Pester Lloy -

-



i «ml
hw ! ?n, « gungslos liegen blieb . Nunmehr wurde wiederum

di - u > fy�e Schlosser auf den Thurm hinaufgeschickt und

. ,2 .
kehne mit dem Kadaver eines wahren Prachtexem -

„J * Zurück, denn die Flügelspitzen von einem Endpunkt zum
hatten , ausgespannt , eine Breite von 1,64 Mtr . Herr

3-w. �l en kragten Taubenräuber dem hiesigen Verein für

boiw rl präsentirt und dafür eine Prämie von 25 Mk . er -
Men . Und der Schlosser ?

snl/ief großer Frechheit ausgeführter Einbruch er .

Freitag Nachmittag zwischen 1 und 3 Uhr in das

von Müller in der Elsaffersttaße . Um die

Sil §i 5e pflegt die Pfandleihe stets verschlossen zu sein .

l�Lnhaber wieder in das Geschäft traten , fanden sie die

«�° �hüre geöffnet und bemertten zu ihrem nicht geringen

Mm, v' - � Goldsachen im Werthe von ca . 1000 Mark ,

fiA ,, !* % Uhren , Ringen jc . , fehlten . Die Sachen befanden

, - Verschluß in emem Glaskasten . Auffallend erscheint

tmt so Jeine �chen gestohlen find , welche in dem Geschäft

wl�wen verpfändet waren , sondern nur solche Objekte ,

in m Pfandleiher gehörten . Den Thäter vermuthet man

i ° Ä�rs ° n . welche als Gehilfe dort früher beschäftigt ge -
und die sich einen seiner Zeit verloren gegangenen

dem Ä � Geschäfte angeeignet hat . Der Polizei ist von
° »n Lorfall bereits Mittheitung gemacht worden .

lnm ? w vttem am Schüneberger Ufer wohnenden Arzt

beim�m 8 Tagen ein älterer Herr , der sich ihm als Ge -

im n /iegierungsrath a. D. und Verwandter vorstellte und

liiti x a Gesprächs die Richtigkeit seiner Angaben bezüg -
! ew- s «r��andtschastlichen Verhältniffes durch Einsendung

er «1 Stammbaumes zu bestätigen versprach . Er erzählte , daß

imd il ?uf 061 Durchreise von Kolberg nach Leipzig befinde

et Gewährung eines Vorschusses von 7 —8 M. , den

In„
° �pjlg aus zurückschicken wollte , da ihm das Reisegeld

- geworden sei . Der Arzt konnte sich zwar auf seinen an «
Verwandten nicht erinnern , lreh demselben aber

W A ' M. zur Reise nach Leipzig . Gestern Nachmittag

läiftL m Schwindler auf der Sttaße und brachte ihn zur
Polizeiwache , wo in der Person des Letzteren der wegen

rnav� bereits mehrfach bestrafte Bürgermeister a. D. Nau »
»n festgestellt wurde .

Kratt/m �egen Diebstahls und Betruges mehrfach be «

Zj�Puchhandlungsgehiffe B. war seit 1' / , Jahren bei dem

Un> ?eur eines hiesigen Fachblattes als Buchhaller beschäftigt ,
MituS als solcher die Raten - Rechnungen einzutragen , aus «

«ormin st ' nem Chef oder dem Kasfirer zur Unterschrift

ÄatRf . , � Die fertigen Rechnungen wurden dann einem

tetii ?* übergeben . B. hat nun m letzter Zeit die ausge »

lm�? en Rechnungen mtt dem Namen seines Chefs sechst

Ichlo?.« � und dre Beträge für sich einkasfirt . Die unter -

stiiiiil - i ' . 1 ™™ beträgt über 2000 Mk . B. wurde wegen
�wner Urkundenfälschung verhaftet .

di ««„ Ukn versuchter Erpressung wurde gestern der Haus «

Stü-S verhastet . Derselbe hatte in einem Pseudonymen

bonlr,. einem hiesigen Fabrikanten , den er unsittlicher

Der m y. fle? beschuldigte , die Zahlung von 30 Mark verlangt .
ez nä� ohte übergab das Schreiben der Kriminalpolizei , der

Ders. rn i!. den Bnefschrecher zu ermitteln und festzunehmen .

batt eingeräumt , . daß seine Beschuldigung vollständig

Polizeibehörde zu Genf hat um Nachforschung

wili h ' �uuenspersonen ersucht , welche am 7. bezw . am 8.

W. » « 010 Leichen aus dem Genfer See am guai de »

chva 9n » herausgezogen worden find . Die Wäsche der einen

R, u ™ Jahre allen blonden Frau war mit den Buchstaben

eine ftr «sUnil c - M- gezeichnet , als besonderes Merkmal wurde

�" ommen
�dnarve an der linken Hand der Todten wahr «

Lch�iedrich-Wilhelmstädtisches Theater . Fräulein Elise

�ilk-rläk? „ Weederauftreten hat sich Sonntag am Friedrich «
ilb«rn,, ?üadtlschenTheater unter beifallsfrohester Assistenz eines

SSW. . , Zahlreichen Publikums vollzogen . Die freundlichste

an bi?( 8 wurde der lustigen „ Tante Laleika " zu Theil , welche

toielen p Abend alle Register ihreS bezwingenden Humors

Groin, ' 1 und wahre Lachsalven entfesselte . Die Komik im

echnf*?°üul hat wiederum ihre siegreichste Repräsentantin zurück -

und u " b Üe läßt im Verein mst der einschmeichelnden Musik

abend, " Kianzvollen Ausstattung noch viele vergnügte Theater «

eine tmu��ien . Der Besuch hat übrigens in den letzten Tagen
jetzt . Lautliche Steigerung dadurch erfahren , daß viele Berliner

es fV,} aus den Badem und Sommerfrischen zurückkehren und

>Nnsjt . /?««ständlich nicht unterlassen , von den vielgepriesenen
zu 111,,, ' wen und dekorativen Reizen des Großmogul sich selbst

�svendest�b
und ihr Beifall ratifizirt das dem Großmogul

Siei�izeibericht. Am 15. d. Mts . Vormittags stürzte ein

Krumbs ger auf dem Neubau Birkensttaße Nr . 10 in Folge

• Etan - �! ?� Brettes des Fußbodenbelages aus der 4. in dre

an d? » brnab und erlitt so erhebliche Verletzungen am Kopfe ,
Armen und Beinen , daß er nach dem städtischen

selbe » - > use in Moabit gebracht werden mußte . — An dem -

�etnT ? ße wurde der Bau - Aufseher Stein in der am Kleinen

IMunbpn »P" der Thurmsttaße befindlichen Baubude todtauf »

«chlba» « eußere Verletzungen waren an der Leiche nicht

su sxj
' und scheint ein Schlagfluß die Todesursache gewesen

schafft
' Dre Leiche wurde nach dem Obduttionshause ge -

btt g. , . 77 Am 15. ds . Mts . Nachmittags verunglückte
üraße Siebenwirth auf dem Grundstück Thurm -

Fladen»» n,1 dadurch - daß er neben seinem mit Möbeln

Er erlie » . Otogen gehend , ausglitt und überfahren wurde .

Und ». " �ue bedeutende Verletzung des rechtm Oberschenkels

bracht de nach dem städttschen Kranlenhause in Moabit ge -

�em' wLAm 16. d. M. Mittags stürzte sich ein Mann in

>n der von Geistesgestörtheit aus dem Flurfenster seiner

Uuf den ���aße in der dritten Etage belegenen Wohnung

<!erle »,,�°s bmab und erlitt dabei außer erheblichen inneren

"ach einen Bruch des rechten Oberschenkels . Er wurde

Lage R » * •Jkenhaufe in Moabit gebracht . — An demselben

Puintbii« fl�v008, wurde ein Mädchen beim Verlassen emes

Men und - Potsdamerstraße von einer Droschke umge «

�°rletzun». "berfahrcn . Es erlitt dabei anscheinend nur leichte

Und fr»„iQnnf vor dem Hause Münchebergersttaße 22 hilf -
� Kran??»! ay Pem Bürgersteige liegend betroffen und nach

hause tm Friedrichshain gebracht .

«L , •«•»• vv» (J vv*Mv w . , , CJ
?ian« sa»! . üung konsumirt ist , wenn man zu einem Schutz '

n siffen mV,, " Das werde ich Ihnen besorgen ! " Die vor der
ftttanf - . r0� vosttrten Schutzleute haben die strikte Instruktion ,
dein %%» , achh daß während der Börsenzeit die Passage vor
�ssen dV» Gebäude nicht gehemmt wird und es ist in Folge
Lörf. unnütze Venveilen auf dem Bürgersteige vor der
Seinein- Ein hiesiger Bankier , welcher gegen diese all -

Vorschrift gefehlt hatte , wurde von dem betreffenden
Wr 58- ?nn„ kurzer Hand wegen Sttaßenpolizei - Kontravention
IiftstuÄ° �lt . Er fühlte sich dadurch beschwert , da er diese

MA & a
t�tnals gegeben und als der Polizeibeamte ihm dann

gericht verurtheilte ihn auch zu 20 M. Geldbuße , indem es an -
nahm , daß mit jenen Worten dem Beamten der beleidigende
Vorwurf einer rechtswidrigen Handlung gemacht werden sollte .
Auf die hiergegen eingelegte Berufung erkannte die 5. Straf¬
kammer gestern auf Aufhebung des ersten Erkenntnisses und

Freisprechung des Angeklagten . Nach Ansicht dieses Gerichts -
hofeS ist in jenen Worten die Abficht einer Beleidigung nicht
ohne Weiteres zu erkennen , vielmehr lasse sich wohl annehmen ,
daß mit jenen nicht glücklich gewählten Worten nur angedeutet
werden sollte , daß über den Beamten Beschwerde geführt
werden würde . Eine solche Beschwerde sei aber das Recht
jedes Staatsbürgers . _

Soziales « nd Arveitervewegung .
Zum Tischlerstreik in Dessau . Ueber den Stand des

Etteiks veröffentlicht die Gesellen - Kommission folgendes :
Kollegen , Arbeiter ! Unsere Arbeitseinstellung hat am 8. d . M.
begonnen und ist die Lage heute noch dieselbe , denn die
Jnnungsmeister beharren bei ihrem Entschlüsse . Eine genaue
Zahl der Arbeitslosen läßt sich noch nicht bestimmen , da noch
täglich Kollegen hinzukommen . Die Jnnungsmeister geben sich
alle erdenkliche Mühe , um uns zu zersplittem , doch wir wissen
nur zu gut , daß es nur Mittel sein sollen , um Zwist unter
uns zu säen . Lange kann der Kampf nicht dauern , denn den
Meistern brennt es schon unter den Nägeln und sie suchen von
außerhalb Kräfte heranzuziehen ; doch sie haben damit kein
Glück , denn wir find auf unserer Hut und find die Kollegen ent -
schloffen , die Arbeit nicht eher aufzunehmen , bis die Werkstatt «
Ordnung entfernt und die zehnstündige Arbeitszeit bewilligt
ist . Mit pekuniären Mitteln find wir schlecht bestellt , darum ,
Kollegen, thut Eure Pflicht , denn Dessau hat seine Schuldig -
kcit immer nach besten Kräften gethan . Wir wissen wohl , was

für Anforderungen schon an Euch gestellt worden find und
waS es heißt , bei dem kargen Lohne immerfort zu unterstützen .
Aber wir find auf Euch angewiesen , dämm verlaßt uns nicht
und haltet Zuzug nach hier fem ; folgt nicht dem Rufe
einzelner Annonzen , welche von solchen Unternehmern aus¬

gehen , die eben nicht bewilligen wollen . Wir wissen Gleiches
mit Gleichem zu vergelten. Mit kollegialischem Gmß die Kom -

misston der Tischler in Dessau . Briefe und Anftagen find zu
richten an A. Wagner , Steinsttaße 25 . Geldsendungen an
Carl Gendrich , Askanische Straße 8.

Der Streit der Berliner Steinträger ist beendet und
werden alle diejenigen , welche noch im Befitze von Listen zum
Unterstützungsfonds sind , gebeten , diese Listen an den Unter «

zeichneten oder an das Zentralbureau oder an die bekannten
Zahlstellen - Inhaber abzuliefern , damit die Abrechnung bald -

möglichst erfolgen kann . Otto Rennthaler , 80 . , Pücklerstr. 10 .

■ SS

Beamtenbeleidigung angeib

t werden . " Er wurde

agt und das Schöffen «

Uerewe uufc Versammlungen .
Eine öffentliche Versammlung der Malergehilfen

Berlins in Gratweil ' S Bierhallen beschäftigte sich mtt der

Tagesordnung : 1. Wie stellen sich die Maler dem Gehilfen -
Ausschuß der Innung gegenüber ? 2. Verschiedenes . Herr
Rüßner referirte in der gut besuchten Versammlung über den

ersten Punkt der Tagesordnung und legte den Malergehilfen
die Lage des Gehilfen -Ausschusses klar . Cr zeigte , daß mit der
Innung leine Einigkeit zu erzielen sei , um die vorhandenen

Mißstände abzuschaffen und in Folge dessen der Ausschuß nicht
in der Lage wäre , seine Pflichten und Obliegenheiten als Ge -

Hilfenausschuß der Innung für die Gehilfenschaft Berlins aus -

üben zu können . Es hatten sich mehrere Redner anderer Ge -

werke dahin ausgesprochen , daß sie im Gesellenausschuß ihres
Gewerks auch nicht in der Lage wären , mit den Innungen einig

zu werden . Von Herrn Retzerau wurde hervorgehoben , daß
die Prinzipäle der Innung persönlich eingeladen wären , jedoch
nicht erschienen seien , um ihre Rechte zu vertteten . Es wurde

von Herrn Gehrke noch betont , die Innung hätte nur Lehr «
linae , um sie als „ Arbeitsleute " auszubilden , denn für
3 Mark könnten sie keinen Arbettsmann bekommen .

Ein Jnnungs - Meister hatte , so führt Redner an ,
einen Lehrling 8 Monate in der Lehre und hatte denselben

entlassen , weil der Meister sagte , er wäre als Maler nicht zu

gebrauchen . Der Gehilfen - Ausschuß hatte dem Prinzipal 300

Mark Strafe auferlegt bei Nichtannahme des Lehrlings . Der

Gehilfen - Ausschuß verttete die Rechte der Malergehilfen Ber -
lins und werde das Verhalten der Innung der Behörde unter -
breiten . Der Ausschuß würde sein Amt niederlegen ; sollte die

Innung eine Versammlung einberufen , so würden die Maler -

gehilfen nur Mitglieder des Gauvereins der Maler Berlins in
den Ausschuß wählen . Ein AnttaaRetzarau ' s lautet : Die

heutige öffentliche Versammlung der Maler Berlins fordert die

noch im Gehilfen - Ausschuß befindlichen Gehilfen auf , ihr Amt

mit dem heutigen Tage niederzulegen und dieses dem Ge -

werberath zu unterbreiten . Als die Malergchilfen
einen Gehilfen - Ausschuß wählten, waren Sie der Meinung ,
daß dieser Ausschuß gemeinsam mit der Innung zur Ver -

besserung der Lage des gesammten Malergewerbes wirken und
eintreten würde ; der Vorstand der Innung war aber bis dato

nicht dazu zu bewegen , eine Verbesserung unserer beiderseitigen
Lage herbeizuführen , sondern ist nur auf sein eigenes Interesse
bedacht . Durch die Handlungsweise des Vorstandes der Innung

sind die Malergehilfen gezwungen , von jetzt keinen Mann mehr
in den Gehilfenausschuß zu senden , höchstens nur aus dem

Gauverein der Maler Berlins . Dieser Antrag wurde einstimmig
angenommen . Hierauf wurde zur Unterzeichnung der Petition

für das Arbeiterschutzgesetz aufgefordert . Ferner wurde mit -

gctheilt , daß der Stteik der Leipziger Kollegen noch nicht been -

digt wäre , dieselben hätten am 5. d. Mts . einen Verein ge -
gründet .

hr . Im Fachverein der Töpfer ( bei Eeefeld , Grenadier -

straße 33 ) wurde am Sonntage die Frage der Abschaffung
der Sonntagsarbeit in sehr gründlicher Weise ventilirt . Der
Vorsitzende , Herr Bormann , und Herr Thieme wiesen sehr über -

zeugend nach , daß im Töpfergewerbe stichhaltige Gründe dafür ,
daß auch am Sonntage gearbeitet werden müsse , nicht vor -
gebracht werden können , daß die Abschaffung der Sonntags -
arbeit im materiellen und sittlichen Interesse der Töpferacsellen
wünschenswerth und ohne jede Einschränkung durchfübrbar sei,
und daß nur der Mangel an richtigem Verständniß für ihr
wahres Interesse viele Gesellen noch abhalte , für gänzliche Be-
seitigung der Sonntagsarbeit einzutreten . Nachdem dann der
Vorsitzende das dem Vorstande zugegangene Schreiben des Polizei -
Präsidenten Herrn v. Madai , in welchem dieser den Vorstand auf -
fordert , den beigelegten die Enquete über die Sonntagsarbeit be-
treffenden Fragebogen auszufüllen und bis zum 25 . d. M. zurück¬
zusenden , und die zu beantwortenden Fragen verlesen hatte , gab
Herr Thieme noch die Antworten , welche der Vorstand im

Namen des Vereins auf dem Fragebogen werde zu er -

thcilen haben . Auch d i e Anficht , die von zwei Rednem ver -

treten wurde , daß in den Ofenfabriken beim Brennen der

Kacheln die Sonntagsarbeit nicht abgeschafft werden könne ,

wurde von vielen anderen Kollegen , auch von einem , der in

Velten in einer Ofenfabrik abeitet , als eine nicht richtige zurück -
gewiesen . — In Bezug auf den in der vorigen Sitzung ge -

stellten Anttag , daß em wochenllicher Beittag von 25 Pfg. ve -

Hufs Ansammlung eines Fonds , aus welchem während des

Winters arbeitslose Kollegen lausende Unterstützungen beziehen
könnten , den Mitgliedern auferlegt werden möge , theilte der

Vorfikcnde mit , daß der Vorstand zu einem diesen Anttag ab -

§ # # # # ,

hr . Im Verein zur Wahrung der Interessen der
Klavierarbeiter erläuterte Herr Michelsen die in dem Arbei -
terschutzgesetzentwurf aufgestellten Forderungen , betreffend die
ZuchthauSarbeit , den Maximalarbeitstag , die Abschaffung der
SonntagS - und der Kinderarbeit und die Beschränkung der
Frauenarbeit . Der Vorfitzende theilte dann die Zuschrift des
königl . Polizei - Prästdenten mit , in welcher derselbe den Vor «
stand des Vereins auffordert , den beigelegten , die Enquete über
die Sonntagsarbeit betreffenden Fragebogen auszufüllen unk »
bis zum 25 . d. Mts . zurück zu senden , und am Schluß bemerkt ,
daß auf die gutachtlichen Aeußerungen der Arbeiter - Korporationen
uno Vereine die Regierung em ganz besonderes Gewicht
lege . Nachdem der Vorfitzende die zu beantwortenden
Fragen verlesen , bat er die anwesenden Kollegen ,
vafür sorgen zu wollen , daß aus allen Klavier - Werk -
statten dem Vorstande Materialien zur Beantwortung der
Fragen Wehen , da der Vorstand zu diesem Zweck m der
nächsten Woche drei Sitzungen abhalten werde . Herr Henke
theilte die Antworten mit , die er im Auftrage der Kollegen in
seiner Fabrik auf dem Fragebogen gegeben . Dieselben gehen
dahin , daß die Abschaffung der Sonntagsarbeit für die Klavier «
arbeiter keine Nachtheile , sondem nur Vottheile und gute
Folgen für die materielle und sittliche Lebenshaltung der
Klavierarbeiter haben würde und in der Klavierfabnkation
ohne jede Einschränkung durchführbar sei . Herr Michelsen
u. A. bestätigten die Richtigkeit dieser Erklärungen . Den
Kollegen , welche mittheilen , daß in ihren Werkstätten den Ar »
vettern der Fragebogen noch nicht zugestellt sei , wurde der Rath
ertheilt , den Arbeitgeber darüber zu interpelliren , event . beim
nächsten Polizei - Revier um einen Fragebogen zu bitten . —
Die Mittheilung , welche Herr Riedel machte , daß ihm vom
Fabrikanten Herrn Friedrich Schmid, Manteuffelstraße 28 ,
während der 37 Wochen , in denen er bei demselben in Arbeit
gestanden , immer der ganze Wochenbeitrag für die Orts -
krankenkasse vom Lohne in Abzug gebracht worden sei und
daß er deshalb bei der Abrechnung auf die Quittung den Ver «
merk gesetzt : „ Unter Vorbehatt meiner Rechte " , wurde mit
Beifall aufgenommen . Der Vorfitzende machte es jedem
Kollegen zur Pflicht , in solchem Falle gegen den Arbeitgeber
wegen des nicht bezahlten Drittels des Krankenkassen - Beitrages
klagbar zu werden .

Der Tischler Künzel hatte zu Sonntag nach Keller ' s
Salon ( Andreassttaße 21 ) eine öffentliche Arbetterversaminlung
berufen , um , wie sich derselbe in der Versammlungsanzeige
ausdrückte , gegen den Hauptkasfirer der Tischler - Lohnbewcgung,
Rödel , wegen vielfach von demselben begangener Unrechtmäßig «
ketten Anklage zu erheben . Es mochten etwa 1500 Personen
versammelt sein , Rödel selbst war auch anwesend . Gleich bei
der Bureauwahl entstand ein solcher Tumult , daß der beauf -
fichtigende Polizeioffizier mehrfach mit der Auflösung drohte
und Künzel schließlich die Versammlung auf 5 Minuten ver¬
tagen mußte . Nachdem jedoch endlich Tischler Zubeil zum
ersten , Klavierarbeiter Kreutz zum zweiten und Drechsler Hude -
brandt zum dritten Vorsitzenden gewählt worden waren , nahm
die VeZammlung einen etwas ruhigeren Charakter an .
Der erste Redner , Tischler Künzel , äußerte sich
etwa folgendermaßen : Ich bezeichne es zunächst
als Lüge , daß ich die Ausweisung Stellmanns
betrieben habe . Ich habe hauptsächlich deshalb
gegen die Neuwahl der Lohnkommisfion in der letzten Dele -
giften� Versammlung Protest erhoben , weil einmal gar nicht
vorher bekannt war , daß die Neuwahl vorgenommen werden .
sollte und weil ich andererseits vorerst Klarheit in allen
Dingen haben wollte . ( Große Unruhe . ) Eine solche Klarheit
ist aber in leiner Weise vorhanden . Einmal ist in der Dele - -
girten - Versammlung verschwiegen worden , daß die von den
Gesellen gegründete Werlstatt mit Unterbilanz arbeitet und
zweitens hat sich Herr Rödel , obwohl in der Kasse ein Defizit
von 34 Mark vorhanden ist, von neuem Gehalt bewilligen
lassen . Ich mich femer erwähnen , daß über einen vor einiger
Zeit bei einer Matinee erzielten Ueberschuß von 300 M. nicht
Rechnung gelegt worden ist . ( Stürmisches Oho ! ) Meine
Herren , der Revisor Knothe wird Ihnen meine Angaben be -
stätigen und Ihnen außerdem noch mittheilen , in welcher
Weise mit den bei den Versammlungen gesammelten Geldern
verfahren worden ist . ( Stürmisches Oho :) Es wird mir vor -
geworfen , daß ich bisher geschwiegen habe . Ich erkenne an ,
daß dieser Vorwurf gerechtfertigt ist . Man hat mir mit einigen
paar Glas Bier , die man für mich bezahlte , den Mund ver -
schloffen . ( Lärm. ) Allein , da man von Neuem ein Attentat
gegen die Berliner Tischlergesellen versucht wird , so will , so
kann ich nicht länger schweigen . Meine Herren ! Ein Nkann ,
der an der Spitze einer Arbeiterbewegung stehen will , mußmakellos dastehen . Herr Rödel hat vier Monate lang eine
Maittesse ausgehalten und mit dieser fast allabendlich Cham -
pagner „gekneipt " . ( Großer Lärm . ) Meine Herren ! Ich
kann Ihnen hierfür Leweise bringen. Der Redner
nennt den Namen der Maittesse , die augenblicklich irt
der Charitee liegen soll , und bezeichnet auch den Weinkeller ,
in dem die Orgien stattgefunden haben sollen . Er fährt als -
dann fort : M. H. ! Ist es nicht ein Skandal , daß in dieser
Weise die mühsam zusammengebrachten Arbeitergroschen ver «
praßt werden ? ( Verfall und Lärm . ) Man macht mir den
Vorwurf , daß ich nicht arbeite . Leider bekomme ich, trotz aller
Bemühungen , in Berlin keine Arbeit ; ich habe meine Familie
durch merne Betheiligung an der Tischler - Lohnbewcgungruinirt und bin nun genöihigt , als verheiratheter Mann den
Wanderstab zu ergreifen . Ehe ich aber von Berlin fortgehe ,
halte ich es für meine Pflicht , meinen Kollegen Aufklärung
zu geben . WaS ich gesagt habe, kann ich beweisen . Ichersuche , behufs Prüfung der gesammten Angelegenheiteine unparteiische Untersuchungs - Kommission zu wählen .
( Beifall und Gelächter . ) — Tischler Bock : Es ist sehr eigen -
thümlich , daß Hr . Künzel erst jetzt mit seinen Enthüllungenhervortritt . Daß Herr Künzel durch seine Betheiligung an der
Lohnbewegung seine Familie ruinirt hat, ist unwahr . Einmal
erhielt Herr Künzel als Kommisfionsmttglied wöchentlich 27 Mk.
und außerdem ließ er sich noch für jeden Gang , außer den
Fahrkosten , eine Mark bezahlen . Einmal wurde Herr Künzelmit der Besorgung eines Kranzes beauftragt , der auf daS
Grab eines verstorbenen Kollegen gelegt werden sollte ; fürdiese Besorgung verlangte Herr Künzel 4 Mk . 50 Pf . Mufe •
Hört ! hört ! ) Sie sehen also , daß auch Herr Künzel sich nicht
scheut , von den Arbeiteraroschen zu leben , wenn er sieerhalten kann . — Tischler Knothe : Am 3. Fe «bruar 1884 wurde ich zum Revisor gewählt undkann hier durch Beläge beweisen , daß von dieserZeit ab bis zum 20 . Juli desselben Jahres bei den verschie -denen Tischlerversammlungen , die im Zentrum . Norden undNordosten Berlins getagt haben , insgesammt 1251 Mk . 65 VfVt Cf „ff «v»vm!(«««• ä/»«' - - - - -* * — ' "- VI*durckTÄers' ammlungen eingingen . Hierfind nicht mitgerechnet

wenn alle Revisoren mit Belegen hier vortreten würden , dennl. der die aesamm - le » " nun .

- - -

„ . . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . .. . «tev vorireren würden , dennHerr Rödel , der die gesammelten Gelder einfach in die Kassetteschüttete und letztere zuschloß , hat Niemandem über die GelderAbrechnung gegeben . Als ich Herrn Rödel einmal über dieVerwendung der Gelder befragte , antwortete derselbe :Darüher könne er öffentlich keine Auskunst geben . ( Gelächter .Rufe : Pfui ! ) Trotz der erwähnten kolossalen Einnahmenhat sich innerhalb dreier Monate noch ein Manko von251 Äk. 20 Pf . ergeben . Ich ersuche Sie ebenfalls , die Ange -
legenheit einer zu wählenden Untersuchungs - Kommisston zwunterbreiten . Es sprach hierauf noch eine ganze Reihe vorr
Rednern , die theils für . thetts gegen Rödel Partei nahmen . -
Klavierarbeiter Kreutz bedauerte , daß die Anaelegenheit gerade
jetzt kurz vor den Berliner Kommunal - Wahlen zum AusttaK
gebracht werde . — Tischler Halberg bemerkte : Die »iiichlcr -



gesellen Berlins seien vollständig majorenn und können die

Sache selbstständia zum Austrag bringen . Er schlage daher vor ,
heute keinen endgrlngen Beschluß zu fassen , sondern den Bor -

stand zu beauftragen : zum nächsten Sonntag eine allgemeine
Tischler� Gesellen - Versammlung , zu der nur Tischler Zutritt haben ,

zu berufen , in dieser Versammlung die Untersuchungskommisfion zu
wählen und wenn die hier vorgebrachten Dinge fich als wahr
erweisen , so miiffe die Angelegenheit der Sraatsanwaltschast
übergeben werden . ( Lebhafter Beifall . ) — Der beaufsichtigende
Polizei - Offizier bedeutete dem Vorsitzenden , daß , wenn er noch
einmal Zwischenrufe höre , er die Versammlung auflösen müsse .
— Der Antrag Halberg gelangte schließlich mit großer Mehr -

heit zur Annahme . Mehrere Tischler verlangten noch in sehr
energischer Weise , daß Rödel das Wort erhalten sollte und de «

antragten eine Abstimmung hierüber . Der Vorfitzende erklärte

jedoch , daß er diese Abstimmung nicht vomehmen könne , da
die Versammlung dem definitiven Schluß der Debatte zugestimmt
habe ; Herr Rödel werde jedoch in der nächsten Versammlung
auf sein Verlangen als erster das Wort erhalten . — Es
wurde noch beschlossen : den Ueberschuß der heutigen Teller «

sammlung den streikenden Tischlern in Dessau zuzuwenden .

Im Verein der Sattler und Fachgenossen Kielt am
Sonnabend Herr Steindorff einen Vortrag über den „Arbeiter «
schutzgesetz - Entwurf " . Referent erläuterte den zur brennenden

Tagesfrage gewordenen Entwurf in ausführlicher Weise und
wies nach , wie sehr es nöthig , daß selbiger zum Gesetz erhoben
werde . Bei der näheren Betrachtung der einzelnen Hauptthesen
bewies Redner , daß die Sonntagsarbeit im Interesse der Ar -
beiter ganz zu verdammen sei . Die Schädlichkeit der Gefängniß -
arbeit zeige fich deutlich , wenn man die in vielen Läden mit

„Spottpreisen " ausgezeichneten Bijouterie - und Lederwaaren
betrachte . Als Fachmann frage man fich oft : „ Was ist daran

bezahlt , die Arbeit oder das Material ? " In der dem Vortrage
folgenden Diskusston schloffen fich alle Redner den Ausführungen
Des Referenten an uud wiesen darauf hin , daß ein Jeder so -
viel wie möglich für den Gesetz - Entwurf agitiren müsse .
Darauf wurde folgende Resolution einstimmig angenommen :
„ Die heute in Gratweil ' s Bierhallen tagende Versammlung
des Vereins der Sattler und Fachgenosscn erklärt fich mit den

Ausführungen des Referenten voll und ganz einverstanden und

hegt den lebhaften Wunsch , daß der Arbrrterschutzgesctz - Entwurf ,
wre er von den Arbeiter - Äbgeordneten imRcichstage eingereicht
ist , zum Gesetz erhoben werden möge. " — Die Ausfüllung des

Fragebogens betreffs der Sonntagsarbeit übertrug man auf
Grund des von der Lohnkommisston gesammelten statistischen
Materials dem Vorstande . Hierzu wurde folgende Resolution
ebenfalls einstimmig angenommen : „ Die heutige Versammlung
des Vereins der Sattler und Fachgenosscn erklärt fich mit Ent «

schiedenheit für die allgemeine Einführung der Sonntagsruhe
resp . Abschaffung der Sonntagsarbeit . " — In der darauf

folgenden Ersatzwahl der Lohmommission wurden die Herren

Kolter , Wirths und P . Müller gewählt . — Unter Verschiedenes
berichtete der Vorsitzende des Gesellenausschusses , Herr Wirths ,
doß er auf Beschluß der Versammlung beim Vorstande der

Sattler - , Riemer - und Täschnerinnung angefragt , „ ob der

Ausschuß in dem am 16. und 17. August stattfindenden Bun¬

destag der Innung bei den die Gesellen betreffenden Gegen -
ständen der Tagesordnung anwesend sein dürfe " ' dies sei vom

Jnnungsvorstanoe abgelehnt worden . Die Versammlung war
von dieser neuesten Beglückungsmethode der Innung nicht sehr
erbaut und dezeichnete fie als einen trefflichen Beweis der be-

stehenden „ Harmonie " zwischen Jnnungsmeistern und Gesellen .
Der Fachveretn zur Wahrung der Interesse » der

Tapezirer tagte am Montag , den 10 . August , tn den

Gratweil ' schen Bierhallen . Die Versammlung war recht stark
besucht . Herr Heintz hielt einen Vortrag über : „ Geometrische
Dekorationslehre " . Der Vortragende entledigte fich seiner Auf «

gäbe mit großer Geschicklichkeit , da er den Vortrag durch Auf -

Zeichnung von Schnittmustern vervollständigte und so zu einem

recht interessanten und lehrreichen gestaltete . Reicher Beifall
wurde dem Vortragenden dafür zu Theil . — Zum 2. Punkt
der Tagesordnung : „Verschiedenes " , machte der Vorsitzende be »

kannt , daß die Listen zur Petition betreffs Annahme des

Arbeiterschutzgesetzes bei folgenden Herren zur Unterzeichmmg

ausliegen : Tiemann , Wallstr . 3 —4 , Restauration von Max

Kreutz , Kottbuser - Platz , und im Arbeitsnachweise - Bureau ,
Seidelstr . 16 ; auch find Listen zum Sammeln von Unter «

schristen bei erstgenannten Herren und beim Vorfitzenden Herm

Wildberger , Kleine Stralauerstr . 3, in Empfang zu nehmen .

DaS VergnügungS - Komitee machte bekannt , daß das erste große
„ Motlenfest " des Vereins am Dienstag , den 18. August , in
der „ Neuen Welt " (Hascnhaide) stattfindet . Alle Kollegen und
Freunde find zu zahlreicher Betheiligung eingeladen . Das
Programm verspricht , das Fest durch viele Ueberraschungen und
Abwechselungen zu einem großartigen zu gestalten . Nach Er -

ledigung der Wahl eines Bureauhalters und nach einem
warmen Appell des Vorfitzenden an die anwesenden Kollegen,
fich dem Fachverein anzuschließen und für selbigen zu agitiren ,
wurde die Versammlung geschlossen .

Halle a . d. S . Vom 2. bis 4. August tagte hier der
erste Verbandstag der Fachvereine der Schneider und ver -
wandten Berufsgenossen Deutschlands . Anwesend waren auf
demselben 19 Vertreter ; dieselben vertraten 28 Orte . Da
Seitens verschiedener Behörden die Fachvereine aufgefordert
worden find , aus dem Verbände auszutreten oder mit Schließung
bedroht wurden , einer großen Anzahl von Fachvereinen in
Sachsen es überhaupt unmöglich war , auf Grund der dort
bestehenden Gesetze und Verordnungen fich dem Verbände an -
zuschließen , sv wurde beschloffen , den Verband in seiner jetzigen
Form in einen Reiseunterstützungsverband umzuändem . Der
Sitz des Verbandes , welcher bis jetzt in Hamburg war , wurde
nach Halle a. d. S . verlegt . Erfurt wurde als Sitz des Aus «
schusses bestimmt . Als Reiseunterstützungssäye wurden festge -
stellt : 3 Pfg . pr . Kilometer bei einer Reisetour bis 100 Kilo¬
meter , sowie eine Beihilfe zu den Beerdigungskosten für ver -
heirathete Mitglieder von 25 MI. , mit einer Karenzzeit bei
elfteren von 13 Wochen , bei letzteren von 2 Jahren , mit einem

Beitrage von 15 Pfg. pro Monat . Femer wurde eine Kon -
trolkommisfion mit dem Sitze in Frankfurt a. M. eingesetzt zur
Ueberwachung der Fachvereine der Schneider und verwandten
Berufsgenossen , sowie eventuell Streiks zu untersuchen und
zu reguliren oder zu veryindem , statistisches Material zu
sammeln und Kongresse für die ihr unterstellten Fachvereine
einzubemfen . Femer wurde noch beschlossen , von der Einfüh -
rung eines obligatorischen Fachorgans Abstand zu nehmen .

Leipzig , den 17. August . Der Fachverein der Leipziger
Kürschner und Berufsgenossen feierte am Sonntag , den 16. d.
Mts . , in den Gesammt - Räumen des Neuen Schützenhauses
das erste Stiftungsfest . Die Bctheiligung war eine überaus

rege , die umliegenden Städte von Leipzig , wie Markranstädt ,
Schkeuditz , Rötha u. s. w. hatten nicht nur ihre Delegirten
entsendet , sondem auch ein großer Theil der dortigen Kollegen
hatte an der Feier theilgenommen . Von Berlin waren als
Delegirte die Herren Wedemeyer und Stolze anwesend , welche
Ansprachen hielten und die Grüße der Mitglieder des Berliner
Fachvereins überbrachten ; Depeschen aus Hamburg , Berlin jc .
trafen ein , welche freudig begrüßt wurden . Am Montag , den
17. August , findet ein Delegirten - Kongreß statt und ,st der
Zweck desselben die Gründung eines „ Zentralverdandes der
Kürschner Deutschlands ". Das Referat hat Herr Moye über «
nommen . Die Berliner Delegirten wurden von den Schkeu -
ditzer Kollegen ersucht , dort am Dienstag , den 18. d. M. , in
einer öffentlichen Versammlung , zu referiren , da die dorttgen
Arbeitgeber dem Fachverein von Schkeuditz Oppofition entgegen -
brächten .

An die Drechsler und verwandten Berufsgenossen
Verlins ! Kollegen ! Veranlaßt durch die Anfrage des könig -
lichen Polizei - Präfidiums an den unterzeichneten Vorstand , be -
treffend die Sonntagsarbeit , haben wir zu Sonnabend , den
22 . August , Abends 8 Uhr , Kommandantenstraße 77 —79 , bei
Gratwell , eine außerordentliche Versammlung des „ Fachvereins
sämmtlicher im Drechslergewerk beschäfttgten Gewerksgenossen
Berlins " einberufen , um vor Allen die Antworten unserer Ge «
werksaenossen und dann eine ausführliche Beantwortung des

Fragebogens auszuarbeitm . Kollegen ! Da für uns die ge -
wiffenhafte Beantwottung der Fragen von weittragender Be -
deutung ist , richten wir an Euch das dringende Ersuchen , recht
zahlreich in dieser Versammlung zu erscheinen ! — Gewerks -
genossen als Gäste find stets willkommen ! — Mit kolleaialischem
Gruß ! Der Vorstand deS „ Fachvereins sämmtlicher im

Drechslergewerk beschäftigsten Gewerksgenossen Berlin " . —

Sämmtliche arbeiterfreundlichen Zeitungen werden um Auf «
nähme dieses gebeten !

Der Bezirkverein der arbeitenden Bevölkerung des
Südwesten Berlins hält am Mittwoch, den 19 . August cr. ,
Abends 8 Uhr , in Buldermann ' s Salon , Kommandanten -

straße 71/72 I. , eine außerordentliche Versammlung ab . Tages -
ordnung : 1. Antrag auf Aenderung des § 10 des Statuts .

2, Vortrag des Herrn Oskar Krohm über „die bevorstehend «
Kommunalwahlen . " 3. Petition an den Magisttat , betreffend
der gewerblichen Schiedsgerichte . — Die Arbeiterschutzgese ?'
petttion liegt zur Einzeichnung aus . Die Mitglieder werden

ersucht , in Anbettacht der bevorstehenden Kommunalwahlen
recht zahlreich zu erscheinen . Gäste find stets willkommen .

Arbeiter - Beztrksverein „ Süd - Ost " . Den Mitgliedern
zur Nachncht , daß die Petitionslisten zum Arbeiterichutzgcsetz
bei folgenden Herren in Empfang zu nehmen find : W- Werner ,
Manteuffelstraße 71 , R. Herzfeldt , Adalbertstraße 71, R- Leh¬

mann , Skaliyerstr . 27 , P . Weiser , Lausttzerstr . 19 bei Michas
lis , C. Scholz , Pücklerstr . 51 , Wuchaner , Waldemarstraße 47,

Ganßen , Naunynstt . 67 , Suchan , Forsterstt . 57 , Müller , Püa-
lerstraße 4, C. Grau , Reichenbergerstr . 28 , G. Schulz , Wiener -
straße 11, Winter , Köpnickerstt . 175 , Fr . Görcki , Zigarrenge -
schätt , Admiralstt . 40 , M. Kreutz , Restauration , Admiralstr . K
H. Sttamm , Restauration , Skalitzerstr . 18. Auch in der nach«

sten Vereinsversammlung find Listen zu haben . Der Vorstand
bittet , ausgiebigsten Gebrauch davon zu machen . Mitglied »-
karte , sowie Statutenbuch legitimirt .

Arbeiter - Bezirksverem der Frtedrichstadt . Nächste »

Donnerstag , Abends 8 Uhr , findet in Gratweil ' s Bierhallen ,
Kommandantenstr . 77/79 , nach längerer Pause eine Versamm -
lung statt . Neben einem interessanten Vortrag des Herr »
Michelsen über „ Frauenarbeit " stehen wichtige Vereinsm « -

theilungen auf der Tagesordnung . Auch können die Mh-
glieder die ausliegenden Listen für das Arbeiterschutzgesetz >»

der Versammlung unterzeichnen . Gäste find gern gesehen .
Oeffentliche Schuhmacher - Versammlung , Dienstag ,

den 18 . August , Abends 8 Uhr , in Grätz Salon , Brunnen -
sttaße 140 . Tagesordnung und Referat werden in der Ver-

sammlung bekannt gemacht . Außerdem macht die Lohnkoin«
misfion darauf aufmerksam , daß die Fragebogen in Empfang

zu nehmen find und die Bogen zur Unterschrist der Petition
an den Reichstag in der Versammlung ausliegen .

Eine grosse allgemeine Versammlung sämmtlicher
Schneider Berlins findet am Mittwoch, den 19 . August er,
Abends 8Vi Uhr , in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandanten¬
straße 77/79 , statt . Auf der Tagesordnung steht : Die WÜs'
lichen Fragebogen , betreffend die Sonntagsarbert und das Ar-

beiterschutzgesetz . Vorlegung einer Petition und Unterzeichnung
derselbm . Alle Meister und Gesellen find freundlichst einge -
laden .

Deutscher Senefelder Bund , Mitgliedschaft Berlm -
Dienstag , den 18. August cr . , Restaurant Weich Alexander -
sttaße 31 , Abends 8 Uhr -

Gauverein Berliner Bildhauer . Annenstraße 16 Heu»
Abend 9 Uhr Sitzung . Fachlicher Abend .

Kleine Mittheilungen .
Danzig , 14. August . ( Mädchenhandel . ) Die „Köln-

Volks - Ztg . " läßt sich aus Danzig folgendes melden : Auch rmr

haben hier einen im tiefsten Dunkel arbeitenden Mädchen -
Handel mit Rußland , dem bereits Hunderte von deutsche »
Mädchen zum Opfer gefallen find . Man weiß , daß dura
hieflge stille Vermittler Mädchen nach Rußland spedirt werde »,
die dort Stellungen als Buffctdamen , Kellnerinnen jc . erhalte »
und dann entweder nach kaum einem Jahre als verkommene
Personen zurückkehren oder in Rußland elendig verderben . $ » »
Hauptkontmaent stellen Ladenmädchen und Näherinnen , dä

trotz langer Arbeitsdauer nicht im Stande find , ihr Leben i»
fristen - Beispielsweise »erdienen Näherinnen in der Konfektions -
brauche fünf bis sieben Mark , Bemsteinarbeiterinnen bei müh -

seliger Arbeit vier bis fünf Mark wöchentlich. Ladenmädche »
erhalten ein monatliches Salair von 20 bis 30 Mark, für da«
sie fich noch anständig kleiden sollen . Unter solchen Umstände »
darf es nicht Wunder nehmen , daß die fittlichen Zustände
Hierselbst auf das tiefste Niveau gesunken find , und der Mädchen -
Handel üppig blüht . .

Marseille , 15 . August , Abends . Heute kämm hier m
Todesfälle vor , darunter 34 Cholera - Todesfälle .

— 16. August , Abends . Die Zahl der heute hier vorge -
kommenen Cholera - Todesfälle bctmg 27 .

Kriefkasten der Redaktion .
C. K. , Nieder - Schönhausen .

Jakobsttaße 83 im Restaurant .
Ja . in Berlin , #

Theater .

Heute : Marie , oder : Die Tochter des Regiments .
Schauspielhans .

Heute keine Vorstellung .
Belle - Allianee - Theater .

Heute : Sein Steckmpferd .

Reue » Krtedrich - WilhelmstädtischeS Theater .
Heute : Der Großmogul .

Ostend - Theater .
Heute : Der Goldgräber .

Central - Theater .
Akte Jakobsttaße 30 . Direktion : Adolph Emst .

Hnite : Zum 17. Male : Die wilde Katze . Gesangspoffe in
4 Asten von W. Mannstädt , Mufik von G. Steffens .

Große

Schneider - Vers ammlung
am Mittwoch , den 19 . August er . . Abends 8' / - Uhr ,

in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandantenstt . 77/79 .

Tagesordnung :
Die polizeilichen Fragebogen betreffs der Sonntags «

r u h e und das A r b e i t e r s ch u tz g e s e tz. Vorlegung einer

Petition an den Reichstag . ,
Zur Deckung der Unkosten wird e,n Entree erhoben .
Um zahlreiches Erscheinen ersucht [ 1899

Der Einberufe r .

LmseuW . KtMsti . „Normrts . "
Mittwoch , den 19 . August . Abends 8' / - Uhr .

im Restaurant I . Ruff ( City , Passage) , Dresdenerstt . 52/53 :

VereinS - Vers ammlung .
Tagesordnung :

1. Die Kommunalwahlen . Referent : M. K r e u tz. 2. Dis -

kusfion . 3. Verschiedenes und Fragekasten . [ 1898
Gäste willkommen . Um zahlreiches Erscheinm ersucht

_
Der Vorstand .

"

Fachvereln der Tischler .
Mittwoch , den 19 . August 1885 , AbendS 8V , Uhr ,

in Kurzmann ' s Lokal , Bergstraße 68 :

Bersammlnng .
Tagesordnung : 1. Vorttag des Herrn Ballmüller .

2 . Verschiedenes , Fragekasttn . Gaste find willkommen .

1900 ] Der Bevollmächtigte .

Durch die §§ 1 und 15 des Reichsgesetzes über die Aus -

dehnung der Unfall « und Krankenversicherung vom
28 . Mai 1855 R. - G. - Bl . S . 159 ) wird das Gesetz über die

Krankenversicherung der Arbeiter vom 15 . Juni
1883 ( R. G. - Bl . S . 73 ) auf folgende Betriebe ausgedehnt :

1. den gesammten Betrieb der Post - , Telegraphen - und
Eismbahnverwaltungen , sowie sämmtliche Betriebe
der Marine - und Heeresverwaltungen , und zwar ein «

schließlich der Bauten , welche von diesen Verwal «

rungen für eigene Rechnung ausgeführt werden ;
2. dm Baggereibetrieb ;
3. den gewerbsmäßigen Fuhrwerks - , BinnmschifffahrtS - ,

Flöfferei - , Prahm - und Fährbetrieb , sowie den Ge «
werbebetrieb des Echiffszichens ( Treidelet ) ;

4. den gewerbsmäßigen Speditions , Speicher « und
Kellereibetrieb '

5. den Gewerbebetrieb der Güterpacker , Güterlader ,
Schaffer , Bracker , Wäger , Messer , Schauer und
Stauer .

Der Tag , an welchem der Verfichemngszwang für die
vorstehend unter 1 —5 aufgeführten Betriebe in Kraft tritt ,
wird gemäß § 17 Absatz 3 des Gesetzes vom 28 . Mai 1885
mit Zustimmung des Bundesraths durch Kaiserliche Verord -

nung bestimmt werden .
Gemäß Nr . 5 der Anweisung zur Ausführung des Gesetzes

vom 15. Juni 1883 , betreffend die Krankenversicherung der
Arbeiter vom 26 . November 1883 , fordern wir hiermit Kraft
dieser , statt aller sonstigen amtlichen Mittheilungen ergehenden
Bekanntmachung alle diejenigen Arbeitgeber , welche fünfzig
odermehr dem Versicherungszwange unterliegende Personen
in einem der vorstehend unter 1 —5 genannten Betriebe be «
schästigen und ihre gewerbliche Niederlassung innerhalb des
Gememdebezirks von Berlin haben , auf , uns

bis spätestens zum 1. September 1885
zu erklären , ob fie von der ihnen nach § 60 des Gesetzes vom
15 . Juni 1883 zustehenden Befugniß , eine besondere Betriebs «

( Fabrik - ) Krankenkasse für die von ihnen beschäftigten Personen
zu begründen , Gebrauch machen wollen .

Berlin , den 6. August 1885 .

Geiverbe - veputatiou des Magistrats .
_ _

Eberty .
_

[ 1897

Für den Uuterstützungs - Fouds
der Steiutrager

find noch eingegangen : Vom „Fachverein der Fabrik
Bauarbeiter in Köpenick " auf Liste 196 gezeichnet : i

55 Pf . ; femer von demselben Verein 8 Mk. 30 Pf .
Die Lohnkommisston der Stetntrager ,

I . A. : O. Rennthaler .

und
5 Pik .

Arb. - By. - Verein „8iiä . 0«t - s
Mitglieder - Versammlung

am Mittwoch , den 19 . August , Abends 8' / , Uhr ,

in der „Urania " , Wrangelstraße 9 u . 10
Tages ordnung :

1. Vorttag des Herrn P . Singer über die Thätigkeit d«
Stadtverordneten .

2. Geschäftliches .
3. Verschiedenes und Fragekasten . [188

Der V o r st a n d�

Bezirksvereiu d. arbeitende « Bevölkeruni
dcö SW . Berlins .

Mittwoch , den 19 . August , Abends 8 Uhr : Auße » . -
ordentliche Versammlung in Buldermann ' s Lokal -
Kommandantenstt . 71/72 , 1 Tr . Tagesordnung : 1. Statuten¬
änderung . 2. Vortrag des Herm Krohm über die bevorstehe »-
den Kommunalwalen . 3. Verschiedenes . Gäste willkommen -

Oeffentl . Arbeiterversammlllng
Dienstag , den 18 . August .

in Sanssouci , Kottbuserstraße 4a .
Tages - Ordnung : .

Berichterstattung der Kommission in der Sache Schniätn "
contra Müller .

Sämmtliche Drechsler und Knopfarbeiter , sowie sämmtlias
Arbeiter Berlins werden hiermit freundlichst eingeladen . [ 1�

. 1 hochelegant , mit an #
Nachf . Th . Lammers . i Vnnl NAnrSumenz. KrämA

Kommandantensttaße 72, Ballen , Kommersen , W

> » Rur 1 Treppe . samml . - c . z . höchst solB-»'
Auch einige Sonnabende noch frei .

Herzinnige Bitte !
Ein geachteter Familienvater , der durch Schicksalsschl�

in die äußerste Roth gerathen , krank darniederliegt , bittet tW
denkende Mitmenschen, welche das Schicksal gütiger bedacht ¥h
chm in seiner traurigen Lage helfend beizuspringen . Sei
Scherflein auch noch so klem , es wird immerhin des Unglü�
lichen Noch lindem . Herr Armenvorsteher Weckma » » '
Kochstraße 57 , ist zur Entgegennahme der Spenden sehr gtt »
bereit .

_ _ �

Eine freundliche Schlafstelle Skalitzerstt . 140 , 1 Trepss
links . [1!*"

Verantwortlicher Redakteur M. Tronhei « in Berlin . Druck und Verlag von War Babing in Berlin 8W , Beuchstraße 2.
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